66. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Montage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen | Thlr. 
24½ Sgr. 
Beftellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Voſener 


Freitag, den 19. März 1869. 
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Annoneen⸗Annahme⸗Bureaus der Porener Zeitung find: in Poren bei Hrn. Buchhändler goſeph Jolowich, Markt 74 und 


Theodor Spindler, Markt- und Friedrichsſtraßen⸗Ecke Nr. 4; in Rogaſen 
in Bromberg E. S. x 1 
meyer, Schloßplatz; in Breslau, Kaſſel, Leipzig, Bern und 


Beim Ablauf des Quartals bringen wir in Erinnerung, daß hieſige Le 


ittler'ſche Buchhandlung; in Berlin, Breslau, Frankfurt a. M., Leipzig, Hamburg, Wien und Baſel: 
tuttgart: Sachſe & Co.; in Breslau: Emil Kabath; Jenke, Dial & 


bei Herrn Buchhändler Jonas Alexander; in 
ae & 


An die Zeitungslefer. 


mit Ausnahme des Montags täglich erſcheinende Zeitung durch alle Königlichen Poſtämter der ganzen Monarchie zu beziehen tft, 
Zur Bequemlichkeit des hiefigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs⸗Exvedition, auch die Herren Kaufleute 


eitun 


Jahrgang. 


fer für dieſes Blatt! Thlr. 15 Sgr., auswärtige aber 1 Thlr. 24 Sgr. 6 Pf. als vierteljährliche Pränumeration zu 


In ſerate 
11, Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum, 
Reklamen verhältnißmäßig 
hoher, find an die Ex pedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er ⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 
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M Hrn. Krupski (C. H. Akrici & Co.), Breiteſtraße 14; in Gueſen bei Hrn. 
chrimm bei Herrn Hermann Eafriel; in Grätz bei Herrn Louis Streiſand und Herrn S. 
Vogler; in Berlin, München, St. Gallen: 
reund; in Frankfurt a. M.: G. K. Danube & Co.; 


Kempner; 
udolf Moſſe; in Berlin: A. Nete⸗ 
äger'ſche Buchhandlung. 


* 


zahlen haben, wofür dieſe 


Jakob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 9. Koſchm. Labiſchin & Comp., Schuhmacherſtr. 7. J. N. ae r. Gerberſtraße Nr. 16. rn Wache, Schulſtraße Nr. 11. 

A. Claſſen vorm. E. Mala de, Lindenſtraßen Ecke 19. Victor Giernat, Mackt Nr. 46. H. Michaelis, kl. Gerberſtraße Nr. 11. F. Fromm, a TU; 

M. Gräger, Berliner- und Mählenſtraßen⸗Ecke. Nan & Fabrieius, Breslauerſtraße Nr. IL. 8. Berne, Walliſchei Nr. 93. Wittwe E. Brecht, n Nr. 13 und 
H. Knaſter, Ecke der Schützenſtraße. Adolph Latz, Wilhelmsplaß Nr. 10. Jacob Schleſinger, Walliſchei Nr. 73. Robert Seidel, St. Martin Nr. 23. 


9. Seidel, Neuſtädtiſcher Markt Nr. 10. C. Maiwa 


[d, Bäckermeiſter, St. Adalbert 3. 


K 
Pränumerationen auf unſere Zeitung pro II Quartal 1869 annehmen, und wie wir, die Zeitung am Nachmittage um 4%½ Uhr ausgeben. 


Poſen, im März 1869. 


Amtliches. 


Berlin, 17. März. Se. M. der König haben Allerguädigſt geruht: 
Dem Reg. Präſidenten a. D., Grafen v. Kraſſow zu Stralſund das Kreuz 
der Komthure des K. Hausordens von Hohenzollern zu verleihen; die Ge⸗ 
brüder Sperber, nämlich: den Rittergutsbeſitzer Franz Eugen Sperber 
auf Gerskullen, im Kreiſe Ragnit, den Ritter, utsbeſitzer Alexander Ius 
lius Sperber auf Lenken, in demſelben Kreiſe, und den * 
Viktor Wilhelm Emil Sperber auf Kleſzowen, im Kreiſe arkehmen, 
in den Adelſtand zu erheben; den Hofrath und Profeſſor Dr. Clauſius in 
Würzburg unter Verleihung des Charakters als Geh. Reg.⸗Aath zum ordent- 
lichen Profeſſor in der philoſophiſchen Fakultät der Univerfität zu Bonn zu 
ernennen; dem Staatsanwalts ⸗Gehülfen Rüling in Magdeburg den Cha- 
rakter als Staatsanwalt; dem praktiſchen Arzt ꝛc. Dr. Lu cas in Erfurt den 
Charakter als Sanitäts-⸗Rath; ſowie dem Bureauvorſteher bei der Provinzial⸗ 
Steuerdirektion in Magdeburg, Walther, den Charakter als Kanzlei⸗Rath; 
und dem Eisenbahn. Hauptfaffen-Nendanten Becker zu Saarbrücken den Cha⸗ 
rakter als Rechnungs Rath zu verleihen. a 

Der bisherige k. Eiſenbahnbaumeiſter Streckert Pe ift zum 
k. Eiſenbahnbauinſpektor ernannt und demſelben die von ihm ſeither kom⸗ 
miſſariſch verwaltete zweite Eiſenbahn⸗Bauinſpektorſtelle im techniſchen Eiſen⸗ 
bahnbüreau des k. Minifteriums für Handel, Gewerbe und öffentliche Ar⸗ 
beiten definitiv verliehen worden. Dem techniſchen Hilfsarbeirer bei der 
k. Regierung zu Merſeburg, Landbaumeiſter Werner, iſt, unter Ernennung 
f die erledigte Stelle eines ſolchen zu Naumburg a. ©. 


zum k. Bauinſpektor, 


1 . 5 Gerichtsaſſeſſor Sickel in Naumburg a. S. iſt zum Rechtsanwalt 


; isgeri u Merſeburg und zugleich zum Notar im Departement 
8 eh zu na ee nweiſung ſeines Wohnſitzes 
in Lützen, ernannt worden 
W D en t 6 1 W — 

n, 17. März. Aus Frankfurt iſt endlich die Nach⸗ 
richt Kn dungen x daß 4157 die Gemeindevertretung dem Gut⸗ 
achten der Majorität zugeſtimmt und ſomit die Ordnung der 
Rezeßangelegenheit, wie die Deputation ſie herbeigeführt, aner⸗ 
kannt habe. Die Formulirung des Votums iſt jedoch keines⸗ 
wens würdig und taktvoll, indem dieſes einen Proteſt gezen den 
Ausdruck „Gnadengeſchenk“, welchen der Finanzminiſter bekannt⸗ 
lich nur gelegentlich gebraucht, einſchließt und die Summe nur 
als eine Befriedigung der von Seiten Frankfurts erhobenen 
Rechtsanſprüche bezeichnet. Indeß die Frankfurter ſind pfiffige 
Leute und verſtehen ſich auf ihre Intereſſen. Erſt die großen 
Zugeftändnifje annehmen und dieſe alsdann ſchmähen, das ent⸗ 
ſpricht dem Charakter der Frankfurter, wie man ihn bisher 
kannte, ganz vortrefflich. — Der für die nächſte Landtagsſeſſion 
in Ausſicht geſtellte Entwurf eines umfaſſenden Unterrichtsgeſetzes 
iſt bereits in ſeinen Grundzügen ausgearbeitet worden. — In 
der nächſten Zeit wird die Geſeßſammlung eine Bekanntmachung 
über die Verhältnißzahlen zur Umrechnung der bisher gültigen 
Maße und Gewichte in die durch die Maß⸗ und Gewichtsord⸗ 
nung für den Norddeutſchen Bund eingeführten bringen. Der 
Handelsminiſter beabſichtigt dieſe Bekanntmachung auch durch die 
Regierungs⸗Amtsblätter zu verbreiten, da dieſelbe für das große 
Publikum von Werth und Nutzen ſein wird. f 

O Berlin, 17. März In Betreff der Steuerprojekte 

der Regierung hört man heute, daß die Erhöhung der Brannt⸗ 
weinſteuer zuerſt zur Erledigung innerhalb des Bundesraths ge⸗ 
langen ſoll. Das betreffende Steuerprojekt — bekanntlich han 
delt es ſich nach den bisherigen Angaben um eine Erhöhung 
der Steuer von 3 auf 4 Sgr. für 20 Quart Maiſchraum — 
iſt dem Vernehmen nach bereits geſtern von den Ausſchüſſen feſt⸗ 
geſtellt worden und wird wahrſcheinlich ſchon morgen im Ple— 
num des Bundesraths zur Beſchlußfaſſung gelangen. In zwei⸗ 
ter Linie wird es ſich dann um die Zuckerſteuer und vermuthlich 
um eine Gasſteuer handeln. Angeblich würden dieſe Vorlagen 
dem Reichstag zugehen, obwohl es mir zweifelhaft erſcheint, ob 
letztere, die Gasſteuer, nicht vielmehr an das Zollparlament ge⸗ 
langen wird, dem dann außerdem noch Vorlagen in Betreff des 
Tabaks und Petroleums zugehen würden. Letztere Angabe 
ſcheint der Beſlätigung zu bedürfen, da man ſich in Regierungs⸗ 
kreiſen unmöglich Illuſionen über die geringe Ausſicht auf Er⸗ 
folg in Betreff einer Vorlage hingeben kann, der die geſammte 
liberale und volkswirthſchaftliche Partei ungünſtig geſonnen iſt. 
Auch Prince Smith hat noch kürzlich in einer ſeiner Wahlreden 
Veranlaſſung genommen ſich aufs beftimmtefte gegen dieſe Steuer 
u erklären. — Graf Bismarck hat das eigenthümliche Schickſal 

ei aller Unumwundenheit der Sprache ſich ſehr häufig fo aus⸗ 

udrücken, daß faſt immer Mißverſtändniſſe dabei heraus⸗ 

en So ging es auch geſtern bei den langathmigen 
wiederholten Erklärungen in Betreff des Lasker'ſchen An⸗ 
trages wegen Redefreiheit. Der Eindruck der Rede des Bundes⸗ 
kanzlers war ein ganz widerſprechender. Auf der einen Seite 
warf man ihm vor, Preußen majoriſiren 8 laſſen, auf der an⸗ 
deren Seite ſchien ſich die Spitze feiner Erklärungen gezen die 


Bundesregierungen zu richten und ein Abendblatt ließ ihn ſogar 
ſagen: in Fragen, wo es ſich um große nationale Intereſſen 
handle, werde er ſich auch vor einer Maſorität des Bundesraths 
nicht beugen. Derartiges pflegt man indeſſen nicht mit dürren 
Worten zu ſagen, wenn man auch in der Praxis danach zu han⸗ 
deln entſchloſſen iſt, und auch Graf Bismarck hat ſich natürlich 
gehütet, eine ſolche Erklärung abzugeben. Nach dem „Staats⸗ 
Anzeiger“ äußerte er an der betreffenden Stelle: „Ich bin feſt 
entſchloſſen, nur nach meiner Anſicht zu handeln, nicht nach an⸗ 
derer, ſelbſt nicht nach der Majorität, ſobald ich das Gefühl 
habe, daß dadurch die Feſtigkeit und die freudige Entwickelung 
des Norddeutſchen Bundes gehemmt werden würde.“ Welche 
Majorität iſt hier nicht geſagt, man würde aus dem Zuſammen⸗ 
hang der Rede etwa ergänzen können, die Mehrheit der übrigen 
Regierungen, nicht der von ihnen vertretenen Stimmen, wodurch 
dann der betreffende Paſſus allerdings unverfänglich würde. Im Ueb⸗ 
rigen wird gegen die prinzipiellen Ausführungen, die der Bundes⸗ 
kanzler geſtern über das Verhältniß zu den Bundesgenoſſen gab, 
wenig zu erinnern ſein, es kommt eben nur darauf an, wo das 
von ihm als Regel ſtatuirte Verhalten aufhört, Regel zu ſein, wo 
die Ausnahmen anfangen. Und in dieſer Beziehung wird die liberale 
Partei allerdings ſchwerlich im Einzelnen überall mit dem Bun⸗ 
deskanzler übereinſtimmen, wie eben ſein Verhalten in der Frage 
der Redefreiheit beweiſt. Die Nothwendigkeit, Sachſen und 
Mecklenburg in üble Stimmung zu verſetzen, erſcheint Graf 
ismark als eine viel größere Kalamität, als die Halt 
Herrenhaus in dieſer Frage, der Eindruck auf das übrige 
Deutſchland und die Unzulänglichkeit des Bundes, bahnbrechend 
in dieſe Entwickelung einzugreifen. Hier fehlt dem Staatsmann 
das Verſtändniß der Beziehungen zum Volksleben. — In der 
heutigen Sitzung des Reichstags begann die Berathung über die 
Gewerbeordnung mit einer gar nicht unintereſſanten Rede des 
Abg. Schweitzer über fein ſozialiſtiſches Glaubensbekenntniß. 
Braun replizirte vom Standpunkt der abſtrakten volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Theorie, der gegenſeitigen Auseinanderſetzung lier 
glücklicherweiſe jeder leidenſchaftliche Zug. Bundeskommi ſar 
Michaelis entwickelte dann den Standpunkt des Bundesraths in 
einigen vorſichtigen und eleganten Bemerkungen. (Uns ſchien es 
eine lange Rede geweſen zu ſein, die durch eine gewiſſe weit⸗ 
ſchweifige und tautologiſche Gewundenheit ihren eigenen Gehalt 
beeinträchtigte — Red.) — In politiſchen Kreiſen hält man 
ſich überzeugt, daß England gegenwärtig mehr wie früher der 
geſpannten europäiſchen Lage eine eingehende Aufmerkſamkeit 
widmet. Wenn dies auf der einen Seite für den oft zu obenhin 
behandelten Ernſt der Situation ſpricht, ſo enthält es auf der 
anderen Seite ein beruhigendes Moment, da es als der kräftigſte 
Dämpfer für etwaige kriegeriſche Velleitäten dienen dürfte. 
Beachtung verdient ein in der heutigen „Nat.⸗Ztg.“ enthaltener 
Privatbrief eines engliſchen Staatsmannes an eine hieſige hoch— 
geſtellte Perſönlichkeit. 


Berlin, 17. März. (Bel) In der heutigen Bundesraths⸗ 
figung unter dem Vorſitz des Freiherrn v. Frieſen gingen die 
Präſidialvorlagen über 1) den Geſetzentwurf, betreffend die Porto- 
freiheiten im Bundesgebiet, 2) den Erwerb von Grundeigen⸗ 
thum durch Norddeutſche im türkiſchen Reiche, 3) das Staats⸗— 
angehörigkeitsverhältniß der ohne Konſens nach Rußland ausge⸗ 
wanderten Norddeutſchen, 4) die Erhöhung der für Marinezwecke 
beſtimmten Bundesanleihe um 6 Mill. Thaler, den betreffenden 
Ausſchüſſen zu Die erſtatteten Ausſchußberichte betrafen die ab⸗ 
gabenfreie Verabfolgung von Salz auf Bundesrechnung, die 
Präſidialvorlagen wegen der Zivilverſorgung der Militäranwär⸗ 
ter und wegen der Kautionen der Bundesbeamten. 


— Die bedeutendſte Vorlage, welche dem Zollparla⸗ 
mente zugehen wird, liegt bereits im Entwurfe vor. Es iſt 
ein ſehr umfaſſendes Vereins⸗Zollgeſetz. Der aus 164 
Paragraphen beſtehende Entwurf iſt von einer motivirenden Denk⸗ 
ſchrift begleitet, welche zunächſt davon ausgeht, daß das Zollpar⸗ 
lament im vorigen Jahre, gegenüber der Vorlage auf Verbeſſe⸗ 
rung einzelner Beſtimmungen der Zollordnung, das Bedürfniß 
einer durchgreifenden Reviſion der Zoll eſetzgebung betont habe 
und daß auch ſeitens der Vereinsregierungen die Notbwendigkeit 
einer Vereinfachung der Zollkontrolen und eine Erleichterung des 
Abfertigungsverfahrens anerkannt worden ſei. Bei der Ausar⸗ 
beitung des Geſetzes iſt auf die Anſichten und Anträge der Or⸗ 
gane des Handelsſtand s, namentlich auf die Denkſchriften der 
Königsberger Kaufmannſchaft, der Delegirten der norddeutſchen 
Seeplätze und des Ausſchuſſes des deutſchen Handelstages Rück⸗ 
ſicht genommen. Die Abſicht der Vorlage geht dahin, Zollgeſetz 


rupskt, Breiteftr, Nr. 14. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


rund Zollordnung zu Einem Gefepe ; iu dine dufte und die Bes 


ſtimmungen, die lediglich den Charakter einer Inſtruktion tragen, 
auszuſcheiden; ebenmäßig iſt, dem Bedürfniſſe der Verkehrsver⸗ 
hältniſſe entſprechend, durch die zollamtliche Behandlung der 
Seeſchiffe und des Eiſenbahnverkehrs genügt, endlich find auch 
Strafbeſtimmungen in dem Geſetze enthalten. Daſſelbe zerfällt 
in 21 Abſchnitte. Der Entwurf beſchäftigt übrigens noch die 
preußiſche Regierung; ſeine Einbringung in den Bundesrath 
9915 a Anzeichen einer baldigen Berufung des Zollbundesrathes 
aufgefaßt. 

— Die national-liberale Korreſpondenz hört, daß der König 
in einem eigenhändigen Schreiben dem Grafen Uſed om die 
Stelle eines Generaldirektors der Muſeen angeboten hat. 

— Bei der Marine des Norddeutſchen Bundes ſind 
in Betreff der Indienſtſtellungen für dieſes Jahr, nach der 
„Prov.⸗Korr.“ folgende Beſtimmungen ergangen: 

Die Korvette „Arkona iſt Behufs Entſendung nach der oſtaſtatiſchen 
Station in Dienft geſtellt. Dieſelbe ſoll mit der Korvette „Medu fa“, 
welche letztere bereits im Vorjahre ihre Reiſe angetreten hat, für die han⸗ 

delspolitiſchen Intereſſen und zum Schutz der Angehörigen des Norddeut⸗ 
ſchen Bundes in Oſtaſten, im Einvernehmen mit den diplomatiſchen Ver⸗ 
tretern des Bundes verwendet werden. (Die oſtaflatiſche Station umfaßt 
die Gewäſſer von der Straße von Singapore bis zu den a‘ Nach 
dem Eintreffen der „Arkona“ in dem Stationsbereich tritt die „Meduſa? 
unter die Befehle des Kommandanten der „Arkong“. Die Panzerfregatten 


dung eines Uebungsgeſchwaders, in Dienſt ellt werden. 
des . gsgeſch geft 


„König Wilhelm“, „Kronprinz“ und „Friedrich Karl“ follen 
unter Beigabe des Aviſo „Preußiſcher Adler“ als Tender, . Du 
t dem 
anzer, ies 
in der Oft: und Norder ift der Wige Woman If ee ee 
Miniſterium, Jachmann, beauftragt. Anfangs April ſoll ein Kanonen⸗ 
boot erſter Klaſſe („ Zyklop!) als Tender für den Stationschef in Kiel 
und ein eben ſolches („Komet“) zum Schutze der Fiſcherei und bei Stran⸗ 
dungen in der Nordſee, ſowie zu Vermeſſungszwecken, endlich ein Kanonen⸗ 
boot zweiter Klaſſe („Habicht“) als Tender und Wachtboot für die Werft 
in Danzig in Dienſt geſtellt werden; ebenſo, dem Bedürfniß entſprechend, 
die Jacht „Grille“. Der als Wachtſchiff im Kieler Hafen dienenden 
Segelfregatte „Gefion“ wird die Brigg „Hela“, dem Artillerieſchiff, 
Segelfregatte „Thetis“, ein Kanonenboot zweiter Klaſſe („Storpton*) 
als Tender während der Sommermonate beigegeben. Zum Dienſte in der 
aktiven Marine werden Seewehr Offiziere herangezogen. 

— Bezüglich der mit Braunſchweig abzuſchließenden 
Militär⸗Konvention vernimmt die „Spen. Ztg.“, daß dieſelbe 
ſich im Weſentlichen auf eine nähere Feſtſtellung der Verhältniſſe 
der Offiziere, Portepeefähnriche, ſowie der im Offizierrange ſte⸗ 
henden Aerzte und Beamten des dortigen Kontingents zu der 
preußiſchen Armee beſchränken wird. Hiernach ſoll dem Könige, 
als oberſtem Bundesfeldherrn, das Recht der Anſtellung, Befoͤr⸗ 
derung und Verſetzung zugeſtanden werden, doch unter thunlich⸗ 
ſter Berückfichtigung der Wünſche des Landesherrn. Denjenigen 
Offizieren u. |. w., welche Aufnahme in den 1 Heeres⸗ 
verband nachſuchen, ſoll eine ſolche nach ihrem Range und der 
verdienten Anziennetät, und inſofern dieſelben als geeignet be⸗ 
funden, freiſtehen. Eine Auflöſung des Offizierkorps findet nicht 
ſtatt, ebenſo treten in Betreff der bisherigen Uniformen nnd 
Uniformen und Uniformabzeichen Aenderungen nicht ein. 

Das „Milit.⸗Wochenbl.“ bringt folgende ſummariſche 
Nachweiſung der in der Zeit vom 1. Juli 1866 bis Ende De. 
zember 1868 anerkannten Invaliden des Unteroffizier⸗ und 
Gemeinen⸗Standes aus dem Kriege von 1866: Verluſt zweier 
Gliedmaßen oder Lähmung derſelben, Erblindung: 76; Verluſt 
eines Armes oder Fußes oder Lähmung deſſelben 677; ganzin⸗ 
valide und gänzlich erwerbsunfähig 1356; ganzinvalide und 
größtentheils erwerbsunfähig 3458; ganzinvalide und theilweiſe 
erwerbsunfähig 4098; ganzinvalide 463; halbinvalide 912. 
Summa der anerkannten Invaliden 11,040. 

— Wie das „Militär⸗ Wochenblatt“ meldet, iſt man im 
Kriegsminiſterium damit beſchäftigt, die Frage, ob ſich eine 
eigene Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft für Mili⸗ 
tärs auf Gegenſeitigkeit gründen laſſe, in eingehender Weiſe zu 
erörtern. Es werden demnächſt Ermittelungen darüber angeftellt 
werden, auf welche Theilnahme eine derartige Geſellſchaft in der 
Armee zu rechnen haben würde. 

— In verſchiedenen Staaten des Norddeutſchen Bundes 
haben einzelne Kommunen gegen „Befreiung der Militär- 
perſonen von Kommunalabgaben* Proteſt eingelegt, 
ohne daß bisher dahin gehende Anträge auch nur im Entfernteſten 
motivirt wären. Neuerdings hat die Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung der Stadt Dresden, auf Grund eines ſtadträthlichen Gut⸗ 
achtens, welches zu dem Reſultat gelangt, daß die Verordnung 
ſowohl formell wie materiell als a ee angeſehen 
werden müſſe und deshalb Anſpruch auf Gilkigkeit in Sachſen 
nicht machen könne, den Beſchluß gefaßt, ſich beſchwerdeführend 
an den Bundesrath und Reichstag zu wenden. 


— Am Montag trat bier der Ausſchuß des deutſchen 
Handeltages zuſammen. Die „K. St.“ berichtet darüber: 

Nach Erledigung verſchiedener geſchäftlicher Angelegenheiten ging man 
zur Erörterung über die fernere Behandlung der Reform in der . 
betreffend die Stromſchifffahrts⸗Verhältniſſe, über, und es wurde be⸗ 
ſchloſſen, im Monat Mai eine beſondere Konferenz unter Zuziehung von 
Sachverſtändigen aus den verſchiedenen Stromgebieten einzuberufen, welche ſich 
über die zahlreich eingegangenen Gutachten ſchlüſſig zu machen haben wird. 
— Sodann wurde in der Münzfrage auf n Referenten Dr. Soet⸗ 
beer einſtimmig beſchloſſen, an das Präſidium des Norddeutſchen Bundes und 
an die Regierungen der ſüddeutſchen Staaten die Bitte zu richten, eine Kon⸗ 


ferenz von ſachverſtändigen Kommiſſarien ein uberufen, welche die Stellung, 


die Deutſchland nunmehr zur Frage der Münzreform einzunehmen habe, zu 
bezeichnen hätte. Endlich wurde in Betreff der Beſchlagnahme der Arbeits⸗ 
löhne auf Vortrag des Referenten v. Sybel ebenfalls einſtimmig len, 
den Reichstag um Ablehnung des, dieſen Gegenſtand betreffenden Geſetz⸗ 


entwurfs und um Annahme des Prinzips: „der Arbeitslohn iſt überhaupt 


nicht mit Beſchlag zu belegen“, zu erſuchen. Am Dienſtag fand eine größere 

Verſammlung unter Zuziehung von Expekten über die Herſtellung gleich⸗ 

mäßiger Uſancen und Mär (Cel) für ganz Deutſchland ſtatt. 
Kaſſel, 17. März. (Fel.) Nach einem Telegramm der 


„Heſſiſchen Morgenzeitung“ hat bei der geſtrigen 


Gegenkandidat Aſſeſſor Orth 1543 Stimmen erhalten. 

Frankfurt a. i i 
von Baden iſt heute Nachmittag 4°/, Uhr hier eingetroffen und 
vom Prinzen Friedrich von Heſſen auf dem Bahnhofe empfangen 
worden. Die Frau Großherzogin ſetzte um 5½ Uhr mit dem 
Schnellzuge ihre Reiſe nach Berlin fort. 

Altona, 15. Marz. Die beiden Hamburger Polizeidiener, welche 
den Altonaer Wirth Steeger am 28. Februar mit Gewalt aus feiner Woh⸗ 
nung entführen wollten, wurden heute von der Strafkammer des Kreisge⸗ 
richts, nachdem von der Staatsanwalt je 7 Tage Gefängniß beantragt war, 
wegen vorjäglicher und vorher überlegter Mißhandlung zu je 14 Tagen Ge⸗ 
fängniß und in die Koſten des Verfahrens verurtheilt. Von der Hambur⸗ 
ger Behörde war ein Antrag auf Freilaſſung der in Unterſuchungshaft 

efindlichen eingegangen, mit der Zuſage, die Beamten für das Weitere 

zu beſtrafen. Der Staatsanwalt beantragte die Freilaſſung aus der Haft 
und der Gerichtshof erkannte dem entſprechend. (Fl. N. 3.) j 

Darmſtadt, 17. März. (Cel.) Im Gegenſatz zu den bisher 


gefaßten Beſchlüſſen hat die Kammer der Abgeordneten in heu⸗ 
tiger Sitzung mit 25 gegen 22 Stimmen den Antrag genehmigt: 
Die preußiſchen Gagen und Löhnungen für die kommende drei⸗ 
jährige Finanzperiode durch Annahme des Vermittlungsvorſchlages 


Hoffmann⸗Wernher, — 3,066,918 Fl. als Pauſchquantum — zu 


bewilligen, mit der beſchränkenden Bedingung, daß für die ſpeziell 


heſſiſchen Einrichtungen nur die bewilligten Summen verwandt 
werden dürfen. N 


Stuttgart, 16. März. Die ſogenannten „Wirren in 
der Diözeſe Rottenburg“ haben, wie der „Magd. 3.“ mitgetheilt 


wird, unerwartete Wendung genommen durch die Abſetzung des 
Direktors des katholiſchen Wilhelmsſtiftes, Dr. Ruckgaber. Jene 
Wirren waren nichts andres als eine Reihe fortgeſetzter Denun⸗ 
ziationen, welche der frühere Regens des Prieſterſeminars zu 


Rottenburg, Dr. Maſt, gegen den Biſchof, gegen die katholiſche 
Fakultät zu Tübingen und gegen die Leitung der Seminarien 


und des Wilhelmsſtiftes wegen angeblichen „Laxismus“ richtete. 
Dieſelben hatten ſchließlich zu einem Schreiben der Münchener 
Nunziatur vom 25. Auguſt 1868 an den Biſchof geführt, worin 
dieſem die Abſicht angekündigt wurde, ihm einen Koadjutor bei⸗ 
zugeben, und worin zweitens die Verſetzung des Direktors Ruck⸗ 
gaber verlangt wurde. 


kund. Die Anklagen erwieſen ſich als grundlos oder weit über⸗ 
trieben, Miniſter Golther bot zu Verhandlungen wegen eines 
Koadjutors die Hand nicht und Maſt, der Intriguant, wurde 
auf eine Pfarrei verſetzt Damit ſchien alles in wünſchenswer⸗ 
ther Weiſe beigelegt. Allein Dr. Maſt ging, anſtatt ſich auf 
auf ſeine Pfarrei zurückzuziehen, nach Rom, fand dort geneigte 
Ohren, wurde vom Papſte ſogar mit dem Vertrauenspoſten eines 
consultor coneilii beehrt, und eines Tages erhielt der Biſchof 


vom Papſte den Befehl, den Direktor Ruckgaber abzuſetzen, ein 


Befehl, gegen welchen es natürlich keine Weigerung giebt in einer 
Zeit, da die Erhebung der Infallibilität des Papſtes zum Dogma 
bevorſteht. 
wie verſichert wird, eine untadelhafte und muſterhafte war, auf 
eine Landpfarre verſetzt. Man iſt nun begierig, ob nach dem 
erſten Erfolge auch die anderen Forderungen wieder auftauchen 
und wie ſich die Staatsgewalt zu denſelben verhalten werde. 
Bisher hat man die katholiſchen Dinge ſtets mit Sammthand⸗ 
ſchuhen angefaßt, und als der Vorſtand der evangeliſchen Landes⸗ 
ihm dieſer als erſte Rückſicht ans Herz, doch ja alles zu ver- 
meiden, was die Katholiken verletzen könnte. 

Stuttgart, 16. März. Die in der vorigen Woche ſtatt⸗ 


üler mit dem Fürſten Hohenlohe in Nördlingen hat zu dem 


Gerücht Anlaß gegeben, daß die Südbundsidee beſprochen worden. 
ſei. Ein Korreſp. der „Poft“ will dagegen aus guter Quelle 
wiſſen, „daß es Ni augenblicklich hauptſächlich um folgende dop⸗ 
pelte Frage handelte, auf welche Weiſe der Eintritt in den Nord⸗ 
bund für die betreffenden Staaten zu realiſiren ſei und wie 
vorausſichtlich dieſer Schritt in den beiden Ländern aufgenom⸗ 
men werden würde. Natürlich iſt das Reſultat dieſer Beſprechung 
noch im Dunkeln.“ 
OVeſterre ich. 

Wien, 17. März. (Tel.) Der Reichsrath hat in feiner 
heutigen Sitzung das Landwehrgeſetz mit 75 gegen 61 Stimmen 
nach den Ausſchußanträgen angenommen, nachdem alle unweſent⸗ 
lichen Abänderungsvorſchläge verworfen worden. 

Prag, 15. März. Das Stadtverordneten⸗Kollegium be 
ſchloß in der heutigen Abendfigung mit allen gegen vier (deutſche) 
Stimmen, an den d 
dirung des Schulaufſichtsgeſetzes für Prag, indem letzteres die 
Intereſſen, und Rechte der Prager Gemeinde ſchmälere. Der 
Kaiſer möge geruhen, der Regierung aufzutragen, für Prag unter 
Mitwirkung der Gemeindevertretung ein eigenes Schulſtatut aus⸗ 
warbeiten. Bis dahin möge entweder das Schulaufſichtsgeſetz 
ſiſtirt oder ſollen unterdeſſen im adminiſtrativen Wege Maß⸗ 
regeln getroffen werden, welche die Intereſſen Prags wahren. 


— Einem Privatbriefe aus Peſt entnimmt die „Boh.“ die zur Charak- | 


teriſti der ungariſchen Wahlbewegung intereffante Notiz, daß die Grä⸗ 
fin Antonia Battdyanyt, die Wittwe des im Jahre 1848 hingerichteten Mi- 
niſters, allein für die e in Veszprim zu Gunſten des Kandi⸗ 
daten der äußerſten Linken, Emanuel Zichy, den Betrag von 40,000 Fl. 


ahl eines 
Reichstagsmitgliedes für Waldeck Dr. Wehrenpfennig 2070, der 


M., 17. März. (Tel.) Die Großherzogin | 


Allein in der Diözeſe gab ſich eine 
nahezu einſtimmige Parteinahme zu Gunſten der Angegriffenen 


So wurde denn Dr. Ruckgaber, deſſen Amtsführung, 


I Staatsrath Duvernoy, beim Könige Audienz hatte, legte 


Kaiſer eine Petition zu richten um Suspen⸗ 


2 


ſubſkribirt habe. Man begreift dies übrigens noch viel eher, als die weitere 
Mittheilung, daß in einem anderen Komitate ein kleiner Grundbeſitzer, von 


ſaldirt hat, die Summe von 15,000 Fl. gleichfalls zu Gunſten der Kandi⸗ 
datur des Parteigängers der Linken geopfert hat. — Am Tage der Wahl 
in Arad wurden, wie die dortige Zeitung meldet, in den Bierhallen Pölzl 
und Bauer, als den dem Wahlplatz zunächſt gelegenen, konſumirt: 22,400 


mer, 8000 Semmeln, 170 große Brodlaibe. Dazu iſt noch zu bemerken, 
daß im Kafe Hafduska Zucker, Kaffee und Milch bis auf die Nagelprobe 


ausgingen. 
Fraukreich. 

Paris, 15. März. Die offiziöſen Blätter ſind heut ſehr 
karg mit Aufſchlüſſen über den Stand der belgiſchen Angelegen⸗ 
heit Nach der „Preſſe“ ſoll der Fürſt Joſeph von Chimay am 
Donnerſtag von Brüſſel hier eingetroffen ſein, um als Vermitt⸗ 
ler zwiſchen den beiden Kabinetten zu wirken. Der Fürſt Chi⸗ 


rigen Fällen als außerordentlicher Diplomat des Königs Leo⸗ 
pold I. beim Kaiſer Napoleon verwendet worden. Er ſoll eine 


darauf nach Brüſſel zurückgereiſt ſein. Der „Peuple“ beſteht in 
einem neuen Artikel auf der einfachen Anerkennung der Fuſions⸗ 
verträge; man könne Einzelnheiten derſelben, wie die Tarife, die 
Reglements, die Kontrolmaßregeln u. ſ. w. einer neuen Prüfung 
unterziehen, aber darauf müſſe ſich auch die Unterhandlung be- 
ſchränken; es dürfe Belgien nicht geſtattet werden, die vorliegende 
Frage zum Ausgangspunkte einer Diskuſſion zu machen, welche 
ſich zuletzt auf alle internationalen Verhältniſſe erſtrecken würde. 
Frankreich werde die Angelegenheit in den Grenzen einer ökono⸗ 
miſchen Frage feſthalten, in dieſen Grenzen aber mit aller Ener⸗ 
gie auftreten. 


Shan i e n. 
Madrid, 15. März. Während der Verfaſſungsausſchuß der 


Vorſitz übernommen hat, mit der Berathung des Verfaſſungs⸗ 
Entwurfes beſchäftigt iſt, mehren ſich im Lande die Erſcheinun⸗ 
gen der Unzufriedenheit. ie Steuereinnehmer können nicht 


ſind wegen der Beſchränkungen des Tabaksverkaufs, deren Beſei⸗ 
tigung übrigens bevorſteht, wieder Unruhen ausgebrochen, die 


der Gemeinderath, obwohl eine durchaus republikaniſche Körper⸗ 
ſchaft, eine der erſten Errungenſchaften der jungen Freiheit Preis 


Kadix ſoll, wie verlautet, die gleiche Rückkehr zur alten Steuer 
beliebt werden. Noch bedeutender iſt die von den Republikanern 
ins Werk geſetzte Bewegung für die Abſchaffung der Aushebung 
und des ſtehenden Heeres, und wenn auch die Kortes ſich gegen 
eine ſolche, einen allzu ſchroffen Uebergang enthaltende Maßregel 
ausſprachen, ſo begnügt ſich die vorgeſchriktene Partei doch nicht 
mit dieſer Entſcheidung und hat unlängſt eine große Volksver⸗ 
ſammlung in Valenzia und jo. eben eine etwas beſcheidenere in 
der Hauptitadt ſelbſt zuſammengebracht. 

Dem „Konſtitutionnel“ wird unterm 11. über die Zu⸗ 
ſtän de in An daluſien geſchrieben: 

„Die Steuern werden nicht mehr bezahlt; die Munizipalitäten ſchreiten 
adminiſtrativ zur Vertheilung der Kommunal- und Privatgüter und faſt 
überall haben ſich Klubs gebildet, in denen dem Volke die Lehren des Um⸗ 
ſturzes gepredigt werden. Schon haben mehrere Alkalden in Vorausſicht 
der Unruhen und Gefahren, zu denen die nächſte Militär⸗Aushebung füh⸗ 
ren kann, ihre Entlaſſung eingereicht; an vielen Punkten wird es unmöglich 
ſein, die Loosziehung vorzunehmen und man weiß nicht, wie die Regierung 
den Geſetzen Achtung und Gehorſam verſchaffen will. Alle Maßregeln lo⸗ 
kaler Polizei bezüglich des öffentlichen Verkehrs, der öffentlichen Moral 
und der öffentlichen Geſundheit ſich vernachläſſigt. Kurz, die Dinge ſind 
dahin gekommen, daß die meiſten wohlhabenden Familien die Provinz ver⸗ 
laſſen. Als natücliche Folge deſſen iſt eine Handelskriſe ausgebrochen.“ 

— Es beſtätigt ſich daß die große Kaſerne in Madrid 
cabſichtlich in Brand geſteckt worden iſt, und die Regierung will 
eine Verſchwöͤrung entdeckt haben, deren Zweck die Anzündung 
aller Kaſernen der ſpaniſchen Hauptſtadt geweſen wäre. 

Madrid, 16. März. (Fel.) In der heutigen Sitzung 
der Kortes erklärte der Kriegsminiſter, Marſchall Prim, die An⸗ 
hänger der Monarchie hätten einen Thronkandidaten und wür⸗ 
den mit demſelben, ſobald es ihnen an der Zeit ſcheine, hervor⸗ 
treten. Die Verfaſſung würde zwar die Freiheit der Kulte aus⸗ 


verwaltung, über den Modus der Geſetzgebung im Allgemeinen, 


nung, ſowie ein Wahlgeſetz auszuarbeiten, wurde mit 145 gegen 
63 Stimmen angenommen. An der Debatte betheiligen N 
durch längere Reden Caſtelar, Prim und Rodriguez. 


Jtalien. 


Freiherr v. Kübeck, iſt nach Wien auf Urlaub gegangen. 
Neapel, 16. März. (Tel.) Der Großherzog von Baden 
iſt nach Rom abgereiſt. — Der Herzog von Aumale iſt hier 


eingetroffen. 
Großbritannien und Irland. 

London. Gladſtones Geſetzentwurf zur Aufhebung der 
iriſchen Staatskirche iſt im Druck erſchienen und an die Mit⸗ 
glieder des Unterhauſes vertheilt worden. Er beſteht aus 63 
Klauſeln und nimmt 28 gedruckte Folioſeiten ein. Unterzeichnet 
iſt derſelbe von dem Sprecher Dodſon, Gladſtone, John Bright, 
Chicheſter Fortescue und dem Attorney General für Irland. In 
der Preſſe herrſcht über die Art und Weiſe, wie die verſchiedenen 
Anrechte berückſichtigt worden, nur eine Stimme der Anerken⸗ 
nung, und in dieſer Beziehung wird der Plan als eine große, 
bedeutende Arbeit nach ſeinem vollen Verdienſte gewürdigt. Die 
Oppoſition der Toryblätter richtet ſich hauptſächlich gegen die Ab⸗ 
ſchaffung der Staatskirche überhaupt und klammert ſich an die 
Entſchädigung der Katholiken. Ueber die Verwendung der von 
Gladſtone den Wohlthätigkeitsanſtalten zugewieſenen 8,000,000 
Pfd. St. ſind die Stimmen allerdings noch nicht einig; doch iſt 
die Frage keine dringliche. 


Lord Clarendon hat den britiſchen General-Konſul in 


Aegypten beauftragt, Schritte zur Befreiung der in Abeſſinien 


dem es notorifch iſt, daß er ſein Schneiderkonto ſeit Jahr und Tag nicht 


Gläſer Bier, 2800 Seitel Wein, 2300 Paar Würfte, 9 Kälber, 28 Läm- | 


may gehört der katholiſchen Partei an und war in allen ſchwie⸗ 


lange Unterredung mit Herrn von Lavalette gehabt haben und 


Kortes, in welchem der endlich in Madrid eingetroffene Olozaga den 


ohne bewaffnetes Geleite auf ihr Tagewerk ausgehen; in Malaga 
mit Waffengewalt unterdrückt werden mußten. In Sevilla hat 


gegeben, indem er die Konſumtionsſteuer wieder einführte, und 
wird deshalb von der eigenen Partei, von den republikaniſchen 
Abgeordneten in Madrid, mit Vorwürfen überhäuft; auch in 


ſprechen, aber der Katholizismus Staatsreligion bleiben. — Der 
Antrag Rodriguez, aus der Mitte der Kortes vier Kommiſſionen 
zu ernennen zu dem Zwecke, Geſetzentwürfe über die Munizipal⸗ 


über das Verfahren zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ord⸗ 


. Zuſammenkunft des würtembergiſchen Miniſters Varn⸗ 
ich 


Florenz, 16. März. (Tel) Der öſterreichiſche Geſandte, 


vom Fürſten Gobazie zurückgehaltenen armeniſchen Geiſtlichen 


zu thun. 
Rußland und Polen. 

!! Petersburg, 14. März. Zu der am 19. d. M. ſtatt⸗ 
findenden theatraliſchen Vorſtellung durch Dilettanten aus dem 
höchſten Kreiſe ſind bereits 250 Billets vergeben und einzelne 
mit 150 bis 500 Rubel bezahlt worden. Aus der Elite der 
ruſſiſchen Kaufmannſchaft ſind auch zehn Perſonen eingeladen, 
welche dieſe Auszeichnung gewiß gut bezahlen und dadurch dem 
Fond zur Unterftügung der Nothleidenden, für welchen Zweck 
die Einnahme beſtimmt tft, ſehr dienen werden. Die Summe, 
welche die Wohlthätigkeitsvereine bereits zur Unterſtützung der 
nicht zum ſtädtiſchen Verbande gehörenden Nothleidenden ver⸗ 
wandt und die Beiträge, die täglich einkommen betragen Millio⸗ 
nen und doch reichen dieſelben kaum zur Deckung der nöthigſten 
Bedürfniſſe aus. — Die Umwandlungder Forſtſchule in eine Forſt⸗ 
akademie, verbunden mit einer landwirthſchaftlichen Anſtalt zur 
Heranbildung junger Leute für rationelle Land- und Forſtwirth⸗ 
ſchaft iſt nunmehr beſchloſſen. Es werden in derſelben, da der 
Unterricht unentgeltlich iſt, noch beſondere Freiſtellen für ſolche 
Schüler errichtet, die längere Zeit auf der Anſtalt bleiben und 
ſich zu Lehrern an derſelben ausbilden wollen. Ruſſiſche Sprache 
iſt unerläßliche Forderung für ſolche Vergünſtigung und konnen 
Ausländer keine Anſprüche darauf machen. — Vor einigen Ta⸗ 
gen wurde hier eine Geſellſchaft von Fälſchern entdeckt und auf⸗ 
gehoben, die ſich zwar nicht mit Anfertigung von Geldnoten, 
deſto fleißiger aber mit Herſtellung von Paßblankets und Sche⸗ 
mas anderer mit Unterſchriften verſehener Legitimationspapiere 
beſchäftigte. Ein Lithograph aus Lemberg ſtand an der Spitze 
des Unternehmens. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 

Konſtantinopel, 16. März. Als für den Poſten des 
griechiſchen Geſandten bei der Pforte deſignirt wird jetzt Rhan⸗ 
gabe genannt. — Mehrere Blätter melden: Nach Ankunft des 
Seraskiers Huſſein Paſcha werde die Pforte eine aus Chriſten 
und Türken zu bildende Landwehr mit Ausrüſtungsdepots in 
den Provinzen organiſiren. — „Levant Times“ zufolge hat der 
britiſche Botſchafter Elliot aus Egypten Nachricht erhalten, daß 
der Prinz und die Prinzeſſin von Wales Ende März in Kon⸗ 
ſtantinopel eintreffen werden. 


Griechenland. 
Aus Athen vom 6. d. M. wird berichtet: „Das Dekret 
der Auflöſung der Kammer wird wahrſcheinlich nach zwei Wo⸗ 
chen veroffentlicht werden. Inzwiſchen ſtrömen von allen Sei⸗ 
ten der Kommiſſion für die Anſchaffung einer Nationalflotte 
Beiträge zu. Die Redakteure der wichtigeren Zeitungen von 
Athen haben eine Deklaration verfaßt, worin ſie erklären, daß 
ſie jede Regierung unterſtützen werden, deren Programm die 
Rüſtung des Landes und die Vermehrung der Streitkräfte zu 
Lande und beſonders zur See ſeien. Zu dieſem Zwecke verlan⸗ 
gen ſie: 1) Größte Sparſamkeit in Betreff des Staatsdienſtes; 
2) patriotiſche Beiträge auch des geringſten Hellenen zur Anſchaf⸗ 
fung einer Flotte; 3) im Nothfalle eine allgemeine Steuer zu 
dieſem Zwecke; 4) eine kriegeriſche Erziehung der ganzen Nation 
und 5) den Ankauf des zu dieſem Zwecke nöthigen Materialg. 


ae ee . 
— Die wi des Mikado in Japan hat unter dem 
‚ 11. Januar d. J. in Folge der Vorſtellungen, welche von den 
Vertretern der auswärtigen Mächte wegen der Chriſtenverfol⸗ 
gungen gemacht worden waren, folgende Erklärung gegeben: 
ch hatte die Ehre, von Ihrem Schreiben, datirt den 26. Mai, Kennt⸗ 
niß zu nehmen. Der Fehler, der 10 in den jüngſten Erlaß in Betreff der 
japaneſiſchen Chriſten dadurch eingeſchlichen, daß die Ausdrücke „chri tliche 
Religion“ und „ſchändliche Sekte“ verbindungslos nebeneinander geſtellt wer⸗ 
den, ſo daß die chriſtliche Religion als etne ſchanzliche bezeichnet wurde, iſt, 
wie hnen wohl bereits bekannt iſt, ſpäter verbeſſert worden, indem beide 
Ausdrücke getrennt wurden. Die Religion nun, die ſich vor 300 Jahren die 
un nannte, wurde, weil ſie Zauberkünſte praktizirte, den Sinn der 
Menſchen berückte und Unglück und Aufruhr ſtiftete, auf das Härteſte ver⸗ 
| boten; daher iſt es gekommen, daß das Voll fie für eine ſchändliche Religion 
. re Auch jetzt noch muß die Regierung jenes ſtrenge Verbot 
aufrecht erhalten, weil das Volk die Wahrheit der christlichen Religion noch 
nicht verſteht. Wollte man jetzt, während das Volk noch in dieſer Unwiſſen⸗ 
heit lebt, A ſich tolerant zeigen, ſo würde es ſchwer fallen, das Volk 
den Verhältniſſen gemäß zu regieren. Müßte es nun ſo der Regierung ge⸗ 
boten erſcheinen, durch öffentliche Verſammlungen die Wahrheit der Religion 
anerkennen zu vollen, ſo war dies, der kriegeriſchen Ereigniſſe halber, bisher 
nicht möglich. Dem zufolge konnten auch noch keine allgemeinen geſetzlichen 
Beſtimmüngen getroffen werden, und fo möchte es ſchwer fein, in den ver⸗ 
ſchiedenen Theilen unſeres Landes in Bezug auf dieſe Sache nach denſelben 
Grundſätzen zu verfahren. Auf der anderen Seite iſt aber Angeſichts der 
immer intimer werdenden Beziehungen zwiſchen Ihrem und unſerem Lande 
bei einer durch unſere Regierung berufenen Rathsverſammlung beſchloſſen 
worden, daß ſtrenge Maßregeln gegen a e unſerer Unterthanen, welche 
dieſelben Dogmen verehren wie Ihr Volk, eine Rückſichtsloſigkeit gegen Sie 
in ſich ſchließen würden, und ſoll demgemäß das ſtrenge Verfahren a egeben 
| und an feine Stelle ein mildes geſetzt werden. Den . Januar 1800. gez. 
Higuſchi Kuzi Chucho.“ 


; Amerika. 

Wafbington, 16. März. (Tel.) Die Reſolution, wos 
durch der Präſident zur eventuellen Anerkennung der Unabhän⸗ 
gigkeit Kubas ermächtigt wird, iſt dem Senate eingebracht und 
dem Ausſchuſſe für auswärtige Angelegenheiten überwieſen wor⸗ 
den. — Die Verſtärkung des in den weſtindiſchen Gewäſſern 
ſtationirten Geſchwaders iſt angeordnet worden. 


Norddeutſcher Reichstag. 

= Berlin, 16. März. 3. Sitzung. (Schluß.) 

g. v. Hennig: Die Strafgeſetzgebung gehört unzweifelhaft zur 
Kompetenz des Bundes und von einer ee renzen 10 15 nicht 
die Rede. Herr v. Blanckenburg lebt in einem Landestheile, in dem der 

Sinn für allgemeine Staatsangelegenheiten nur ſchwach iſt; in anderen 
Teiln des Landes hat man die Frage nicht ſo gleichgiltig genommen, 
wie in feiner Heimath. Er verlangt das Recht der Nothwehr als Korrelat 
der Redefreiheſt, das Greifen zum Wort, das Herr v. Manteuffel im Her⸗ 
Ri empfahl Ader viele glauben ſich beleidigt, ohne es in Wahrheit 
zu ſein. Beſchwerden über Lücken und Mängel der Strafgeſetzgebung ab» 
zuſtellen iſt eine der weſentlichſten Aufgaben des Bundes; ſpricht man ihm, 
wie Herr v. Mallinckrodt und der Bundeskanzler, die Fähigkeit dazu ab, ſo 
geſteht man ein, daß der Bund überflüſſig iſt, daß es beſſer 05 wäre, 
es bei der alten Bundesverfaſſung zu belaſſen oder wenigſtens das liberum 
Veto zu behalten. ? 

Graf Bismarck: Ich würde nicht nochmals das Wort ergreifen, wenn 
ich nicht den Eindruck hätte, als ob ich von dem Herrn Vorredner — mit 
dem mich dauernd in Einklang zu befinden und nicht in blos einzelnen Mo⸗ 
menten, mein aufrichtiger Wunſch iſt — in meinem Hauptargument miß⸗ 


verftanden worden wäre, in meinem Hauptargument gegen die Sache oder 
vielmehr für die Stellung, die ich dazu nehme in der Rückſicht, die ich auf 
den Bundesrath nehme. Daß der Bundesrath der Sache beiſtimmen kann, 
unterliegt gar keinem Zweifel; daß, wenn Preußen dafür ſtimmte, es ſogar 
wahrſcheinlich ift, daß wir eine Majorität dafür gewinnen, habe ich auch 
nicht beſtritten. Ich habe nur die Opportunität der Benutzung dieſes Stim⸗ 
menübergewichts in dieſem Augenblick in Zweifel geftellt, ich habe angedeu- 
tet, daß es mit meiner Auffaſſung der Bundespolitit — und nur nach die⸗ 
ſer kann ich und werde ich handeln — nicht übereinftimmt, von der Mög- 
lichkeit, in dieſem Falle eine Majorität zu erringen, Gebrauch zu machen. 
Wenn wir die Bundespolitik ſo auffaſſen, daß wir im Bundesrath eben 
einfach al ſtimmen, zuſammenzählen, und wo 22 Stimmen ſind, ſagen: der 
hat Recht, wo 21 ſind, der hat Unrecht (und Preußen würde zu ſeinen 17 
Stimmen bald ein paar dazu gewinnen) — ja, meine Herren, dann wäre 
das Geſchäft für mich ein ſehr einfaches und viel angenehmeres. Aber ſo 
behandeln wir die Sachen nicht. Jede Regierung hat das Gefühl, daß die 
Moglichkeit der Abſtimmung im Hindergrunde ſteht und richtet das Maß 
ihres Widerſtandes danach ein. Nun liegt aber zwiſchen freien, ſouverä⸗ 
nen, verbündeten Regierungen die Sache anders als zwiſchen einzelnen Mit. 
gliedern eines Abgeordnetenhauſes; man braucht die Waffe der Majorität 
mit mehr Schonung und ich glaube, man thut im Er der Bundes⸗ 
politik wohl, dieſe Schonung anzuwenden. Wir ſuchen die Regierungen, die 
mit uns nicht gleicher Meinung find, zunächſt zu überzeugen und ſuchen 
ihre Uebereinſtimmung zu gewinnen. namentlich jo lange eine Anzahl wich⸗ 
tiger Regierungen widerſpricht, verhandeln wir mit ihnen, machen Kom⸗ 
promiſſe und Konzeſſionen, ſo lange wir glauben, ſie machen zu können; 
erſt wenn wir glauben, das nicht mehr zu können, ſagen wir: dann 
muß die Sache zur Abſtimmung kommen, und es kommt unter Um⸗ 
ſtänden auch vor, daß recht ſtarke Minoritäten überſtimmt werden und daß 
Preußen vollen Gebrauch von den 17 Stimmen, die ihm unter den 43 Stim⸗ 
men zu Gebote ſtehen, macht, ohne ſich an die entgegenſtehenden Anſichten, 
die zu überzeugen nicht moglich war, zu kehren, daß dies aber unter allen 
Umftänden geſchieht, ohne eine Auswahl zwiſchen den Sachen, um die es 
ſich handelt, halte ich für die Befeſtigung des Bundes nicht nützlich, ich 
halte es vielmehr für ein Prinzip, das eine Erweiterung des Bundes abſo⸗ 
lut a limine ausſchließt. 

Ich bin überzeugt, der Herr Abgeordnete würde, wenn er mit dieſen 
Dingen ſo nahe und verantwortlich zu thun hätte, wie ich, gerade ſo ver⸗ 
fahren, er würde nicht immer die A eee aufſchlagen und ſagen: 
fimmen wir ab, Worte find genug e age ondern lange mühſame 
Verhandlungen gehen in den Ausſchuſſen vorher, ſelbſt in Sachen, die ſo 
chwer wiegen, daß ich gar kein Bedenken trage, die eigene Meinung durch eine 
A ritatsabkimmung durchzudrücken, weil ich W bin, daß die gro⸗ 
en nationalen Zwecke des Bundes, auf die ich vorhin anfpielte, die Sicher⸗ 
An und Entwickelung Deutſchlands, davon abhängen, und erſt ſchließlich 
appelliren wir an die Stimmenzahl. Aber das in dieſer Frage zu thun, zu 
entſcheiden, ob dies gerade in den urſprünglich ins Auge gefaßten Aufgaben 
des Bundes läge, ob es innerhalb einer richtigen Bundespolitik wäre, dar. 
über können ſehr verſchiedene Meinungen ſein. Ich wiederhole, ich bin feſt 
entſchloſſen, nur nach meiner Anſicht zu handeln und nicht nach anderen, 
ſelbſt nicht nach der Majorität, ſobald ich das Gefühl habe, daß dadurch 
die Beftigfeit und die freudige Entwickelung, die der Norddeutſche Bund bis⸗ 
her genommen hat, geſtort oder auch nur einigermaßen gehemmt werden 
würde, da werden Sie mich, ich hoffe, immer höflich und und ohne Be⸗ 
dürfniß des vorher von mir berührten Amendements, aber doch ganz uner 
ſchütterlich in meinen Ueberzeugungen finden, und ich wiederhole: fo wie 
mir die Sache aus dem Bundesrathe gebracht wird, ſowie diejenige Regie. 
rung, deren Autonomie ich glaube in dieſer Sache ſchonen zu müſſen, ſelbſt 
erklart, wir wollen fie geſchont wiſſen, ſobald auch nur im Bundesrathe die 
Kompetenzfrage ganz zweifellos entſchieden iſt — ich glaube, daß die Kom⸗ 
petenz fi nachweiſen laßt, aber ich werde mich It ra ei! ſolche 
Kompetenzſtreiligkeltzu in dieſem Stadium im Schooße des Bundesrathes 
anzuregen, wenn nicht ganz dringende Gründe dazu find, die, wie ich wie 
derhole, hier nicht vorlſegen, ſo dringlich iſt die Gefahr nicht, die der Art 84 
über die preußiſchen Abgeordneten verhängt, daß ich darum din Bund in ſei⸗ 
ner tiefften prinzipiellen Grundlage durch Anregung der Kompetenzfrage, 
durch die Frage; kann mit einfacher Majorität hier entſchieden werden o 
iſt dazu die größere Anzahl erforderlich, die eine Verfaſſungsanderung des 
Bundes bedingt? durch die Frage, kann die einfache Majorität darüber ent- 
ſchelden, ob ein ſolcher Fall vorliegt, ob hier der Bund kompetent iſt? eine 


an der der alte Bund zu Grunde gegangen iſt, und an der jeden 


Frage, 5 
8 lichkeit lag, ihn aufzulöſen — dieſe Frage in dieſem Augen ⸗ 
Art e ben een Gegen land im Bundesrath anzubringen, dazu werden Sie 
mich unter keinen Umſtänden bringen. 


Abg. Dr. Löwe: So rückſichtsvoll die Sprache des Bundeskanzlers war, 
der Abg. Lasker wird ihr doch entnehmen, daß die Taube ohne Oelblatt zu ⸗ 
rücktehren wird. In praxi ſteht die Sache ſo, daß die Wiederkehr des Falles, 
der den Antrag hervorgerufen hat, nicht wiederkehren wird. Aber ich möchte 
dem gewiegten Staatsmanne, der den Bund leitet, das principiis obsta! 
zurufen: er zeigt fich geneigt, ſich im Bundesrath majorifiren zu laſſen. 
(Graf vismark macht eine verneinende Bewegung.) Mit bitterem Gefühl 
hörte ich Herrn v. Blankenburg von Mannes muh ſprechen, als ob nicht 
viel mehr Muth dazu gehörte, unter allen Umftänden dem Sittengefeg zu 

ehorchen, als dem Staatsanwalt zu trotzen. Und wenn der Herr Bundes» 

er von der Neigung Minifter zu beleidigen ſpricht, jo frage ich: wie 
lange haben wir denn fonftitutionelle Freiheiten? Darf man ſich wundern, 
daß wir noch die Cierſchale des Abſolutismus auf dem Kopfe tragen? Ich 
will auf den von Hrn. v. Blanckenburg zitirten Streit mit Herrn v. Roon 
nicht zurückkommen, da ich nicht weiß, ob er im Haufe anweſend iſt, und ich 
nichts ſagen möchte, was perſönlich verletzen könnte. Aber daran muß ich 
ihn erinnern, daß ich im Jahre 1849 nicht chen Mißbrauchs der Rede⸗ 
freiheit verurtheilt wurde, ſondern wegen Theilnahme am Umſturz des 
deutſchen Bundes, und ich kann den Herrn Bundeskanzler verſichern, daß, 
wenn er unterlegen wäre und vor denſelben Richtern geſtanden hätte, er 
ebenfalls von ihnen verurtheilt worden wäre. (Lebhafter Beifall.) 

Graf Bismarck: Nicht um den Herrn Vorredner prinzipiell zu be⸗ 
kämpfen, nehme ich das Wort, ſondern nur deshalb, weil ich einige meiner 
Gedanken in der Art, wie er ſie behufs ſeiner theoretiſchen Benutzung dar⸗ 
ſtellte, doch nicht ganz genau wiedererkennen konnte als diejenigen, die ich 
hier ausgeſprochen habe. Wenn ich nicht irre, fo fagte der Herr Vorredner, 
ich hätte die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, Preußen majortfiren zu laſſen. 
So weit ging ich nicht, obſchon das ja auch im Laufe der Diplomatie kom 
men kann, daß man die Rolle einmal vorübergehend akzeptirt; ich habe nur 
den Entſchluß ausgeſprochen, von dem Rechte zu majorifiren, ſouveränen 
Regierungen gegenüber einen ſehr al und ſchonenden Gebrauch zu 
machen und in dieſer Form halte ich den Gedanken aufrecht. — Wenn der 
Herr Vorredner in dem Bedürfniß eines rhetoriſchen Eindrucks ſo weit ge⸗ 
gangen ift, die Moglichkeit in Ausſicht zu ftellen, als ob eine momentane, 
zufällige Uebereinſtimmung mit einem der geachtetſten Vertreter einer der 
Entwidelung des Bundes in ihrer Geſammtheit widerſtrebenden Partei fo 
gedeutet werden könnte, als wollte ich nun, mit dieſer Partei Arm in Arm, 
mein Jahrhundert in die Schranken fordern, ſo glaube ich, iſt es ihm da 
doch eben nur um den rhetoriſchen Eindruck zu thun geweſen; er befürchtet 
dieſe Möglichkeit gewiß ſelbſt nicht. 

Abg. Tweſten führt aus, daß es ſich hier gar nicht um eine Majo. 
riſtrung, Preußens ſondern des preußiſchen Herrenhauſes handele, und daß 
der Bund, den Viele in unſerem Lande bisher nicht für ein Glück gehalten 
haben, viel von feinem er verlieren würde, wenn er ſich in dieſer 
etent hinſtellte. 
Grag aaf Siemarck: „er Herr Vorredner hat dere daß ich felbft die 
Beſeitigung dieſes Geſetzes als ein dringendes Intereſſe anerkannte. Ich 
will nicht Mr Frage ftellen, ob ich gerade dieſe Worte gebraucht habe, aber 
jedenfalls würde ich um ganz leichter 2. willen mich nicht in den Wi 
derſpruch mit meinen eigenen und ſtarken ſrüheren Aeußerungen fegen, den 
ich vorher dier ſelbſt angedeutet habe. Alſo laſſen Sie es immerhin ein 
dringendes Intereſſe ſein, ſo kann ich Sie verſichern, daß es für mich als 
Bundeskanzier doch noch dringendere giebt, und unter dieſen Intereſſen die 
Auswahl zu treffen, welches das dringendere iſt und welches nicht, ſo lange 
ich Bundeskanzler bin, müſſen Sie mir überlaſſen, in dieſem Amte nach 
meiner Ueberzeugung zu handeln. Sie haben bisher vielfache Beweiſe da⸗ 
von gegeben, daß Sie ſelbſt mit meiner Leitung der Befcäfte nach mensch. 
lichen Anforderungen zufrieden geweſen ſind; ſobald Sie mich aber durch 
Maſoritätsabſtimmungen dieſes Hauſes darüber binden wollen, wie ich mich 
im Saale des Bundesrathes zu denehmen habe, dann kommt es nur noch 
in Frage, ob Sie mit ſich ſelbſt zufrieden find, aber nicht, ob Sie noch 


der 


3 


mit mir zufrieden ſind, denn dann habe ich keinen freien Willen mehr. 


Es iſt keine leichte Aufgabe geweſen, in dieſen zwei erſten Jahren der Kon⸗ 
ſolidirung des Bundes diejenige Einigkeit der Bundesregierungen nicht nur zu 


mehrfach der Verſuchung zu einer andern Politik ausgeſetzten Regierungen 
in dem Maße zu wecken und zu erhalten. 

Wenn Sie mir daran einiges Verdienſt zuſchreiben, wenn Sie dieſes 
als eine im großen nationalen Intereſſe nützliche Errungenſchaft betrachten, 
dann, meine Herren, meiſtern Sie mich nicht in meiner Politik innerhalb 
des Bundesrathes. Sie werden mich darin in einer Weiſe eigenſinnig fin⸗ 
den, die nicht zu einem verträglichen Ende führen wird. Kann ich nicht 
mehr nach meiner Ueberzeugung handeln, wollen Sie mir hier, wie der 
Hof-Kriegsrath, Vorſchriften geben, wie ich meine Stellung zu den Regie⸗ 
rungen im Bundesrath auffaſſen muß, dann machen Sie meine Stellung 
zu einer unmöglichen, womit ich nicht ſagen will, daß ich ſie deshalb nie⸗ 
derlegen würde, ſondern eben Ihnen nur erklären will, daß ich in der Un⸗ 
möglichkeit bin, Ihren Rath zu befolgen, weil er gegen meine eigene Ueber⸗ 
zeugung von der Richtigkeit der Politik, die ich mir vorgeſetzt, die ich bis⸗ 


her befolgt habe, die Sie bisher gebilligt, fein würde. Es liegt nicht in 


Ihrem Intereſſe, mich durch Ihre Beſchlüſſe zu vinkuliren. Wozu nöthigen 
Sie mich, nachdem ich mich im vorigen Jahre ausgeſprochen habe, dieſel⸗ 
ben Gründe hier nochmals wieder vorzutragen? Ich habe das kaum er⸗ 
wartet und bin meines Theils nicht geſonnen, in dieſer Weiſe die Politik 
den Bundesregierungen gegenüber zu betreiben, mit denen wir bisher — 
und ich glaube, Dank meinen Bemühungen und der von mir gewählten 
Politik — in Frieden und guten Verhältniſſen gelebt. 

Abg. Graf Baſſewitz (Mecklenburg) erklärt den Bund für inkompe⸗ 
tent, das Maß der Redefreiheit, „ſoweit ſie nöthig iſt“ (große Heiterkeit), 
als überreichlich vorhanden, und ein Recht auf Verleumdung für unſtatthaft. 

Abg. v. Bernuth: Gegenüber der Sprache des Grafen Baſſewitz, 
der als Mitglied des engliſchen Parlaments auf Abſchaffung der bill of 
rights antragen müßte, iſt zu konſtatiren, daß die Kompetenz des Bundes 
heute durch den Herrn Bundeskanzler mit viel mehr Sicherheit und Deut⸗ 
lichkeit zugeſtanden iſt als im vorigen Jahre, daß die Frage wächſt und 
daß ihre Entſcheidung im Sinne des Laskerſchen Antrages unzweifelhaft iſt. 

Abg. Dr. Braun: Graf Baſſewitz wird bald Gelegenheit haben, in 
ſeiner Heimath praktiſch zu beweiſen, daß er ein Gegner von Privilegien iſt. 
(Heiterkeit.) Wenn wir die Abſtimmungen im Bundesrathe kennen, dann 
werden wir 1 beurtheilen koͤnnen, von wem das partikulare Hinderniß 
für die gemeinſame Geſetzgebung ausgeht, ob Preußen ſie hemmt oder wer 
ſonſt. Die Haltung des Herrenhauſes hat wie eine Kalamität auf die Stim⸗ 
mung gewirkt. Damit machen wir keine Propaganda in Europa, daß jenes 
Haus ſeinen Widerſpruch gegen die Meinung des Landes und des Bundes 
fortfegen darf. Mit feiner Hilfe und der des Abg. v. Malinckrodt wäre 
der Herr Bundeskanzler im konſtituirenden Reichstage nicht weit gekommen. 
— Redner charakteriſirt hierauf die Geſetzgebung über die Redefreiheit der 
Abgeordneten in den Einzelftaaten, und verlieſt insbeſondere die Beftim- 
mungen im Königreich Sachſen, die große Heiterkeit hervorrufen. Redner 
reſumirt dieſelben ſchlleßlich dahin, daß Jemand, der das geftattete Maß der 
Redefreiheit daſelbſt überſchreite, aus dem Haufe exkludirt, gehenkt und für 
nicht wieder wählbar erklart werden könne. (Große Heiterkeit.) 

Abg Künzer: In franzöſiſchen und füddeutſchen Zeitungen könne man 
täglich von der in Preußen herrſchenden Unfreihelt leſen. Er ſelbſt habe 
von einer ſolchen noch nie etwas bemerkt, aber ſchon um jeden Vorwand 
für derartige Behauptungen zu benehmen, ſei es gut, die volle Redefreiheit 
zu gewähren, in der er durchaus keine Gefahr erblicken könne. — Die erſte 
Berathung wird hiermit geſchloſſen und die Ueberweiſung an eine Kom⸗ 
5 abgelehnt. Das Haus tritt in Folge deſſen ſofort in die zweite Be⸗ 
rathung. 

Abg. Graf Kleiſt beſtreitet die Kompetenz des Hauſes, über dieſe 
Frage zu beſchließen, ſonſt würde er aus materiellen Gründen gleichfalls 
für den Antrag ſtimmen. 

Bundeskanzler Graf Bismarck: Ich ſelbſt habe ein Urtheil über die 
Kompetenzfrage nicht ausgeſprochen, weil ich mir nicht erlaubte, dem Be⸗ 
ſchluſſe des Bundesraths vorzugreifen. Bis jest hat ſich noch keine Stimme 
deſſelben darüber erklärt. ch 

Abg. Lasker konſtatirt, daß bei der früheren Behandlung der Frage 
die Kompetenz des Reichstages im Bundesrath von Niemand beſtritten und 
nur von einer Stimme in Zweifel gezogen ſei. So hohen Werth er auch 
auf die Stimme des Abg. Kleiſt lege, ſo könne er deshalb nicht auf dieſe 
Frage weiter eingehen. Jedenfalls begrüße er mit Freuden die Erklärung 
daß nur dieſer formelle Grund ihn und ſeine Geſinnungsgenoſſen abhalte, 
für den Antrag zu ſtimmen. 

Abg Graf Kleiſt: Die Erklärung war eine rein perſönliche und nicht 
Namens der Fraktion abgegeben. 

In namentlicher Abſtimmung wird der Antrag Lasker hierauf mit 140 
gegen 51 Stimmen angenommen. (Dagegen nur die äußerſte Rechte) 

Es folgt die Berathung des Antrages des Abg. Graf Schwerin, 
folgenden Zuſatz zu $ 32 der Geſchäſtsordnung anzunehmen: „In der Regel 
findet in jeder Woche an einem beſtimmten Tage eine Sitzung ſtatt, in wel⸗ 
cher ausſchließlich die zur Erörterung im Plenum gelangenden Petionen 
und die von Mitgliedern des Reichstages geſtellten Anträge erledigt werden. 
— Auf die Tagesordnung dieſer Sitzung werden die vorliegenden Anträge 
und Petitionen in der Reihenfolge gebracht, in welcher fie eingegangen, be» 
ziehentlich zur Verhandlung im Plenum vorbereitet find. Eine Entfernung 
von der Stelle der Tagesordnung, welche ihnen nach der Priorität gebührt, 
kann nur beſchloſſen werden, wenn bei Anträgen der Untragfteller, bei Pe 
titionen der Berichterſtatter der Kommiſſion nicht widerſp. icht. 

Der Antragſteller motivirt den Antrag durch die Erfahrungen des 
preußiſchen Landtags, wo eine der wichtigſten Seiten der Thätigkeit des 
Landtages, die Erledigung der Beſchwerden des Landes, die in Petitionen 
niedergelegt werden, nicht zu ihrem pollen Rechte gekommen iſt. Das Pe ⸗ 
titionsrecht werde illuſoriſch, wenn nicht wenigſtens ein Beſchluß über die 
Petitionen gefaßt werde. ® 

Abg. Graf Bethuſy⸗Huc beantragt, dieſen Antrag an die Geſchäfts⸗ 
ordnungskommiſſton zur Vorberathung zu überweiſen. 

Abg. Dr. Becker unterſtützt lebhaft den Antrag Schwerin 's mit Bezug 
auf die Petitionen; will aber die Anträge der Mitglieder dieſen nicht gleich⸗ 
geſtellt haben. Nach kurzer Debatte wird der Antrag des Abg. Graf Ber 
thuſy Hue angenommen. 5 

Die Konfular⸗ Konvention mit Italien und der Poſtvertrag mit Rumä ; 
nien werden ohne Debatte in dritter Leſung rn angenommen. 

Um 2 %½ Uhr will der Präſident in der Tages: Ordnung fortfahren, 
deren nächſter Gegenſtand die erſte Berathung der Gewerbeordnung iſt. 
Doch auf den Antrag des Abg. Dr. Schweitzer vertagt ſich das Haus auf 
Mittwoch. 3 

drag l Kehr. um Tische des Bund th 

Berlin, 17. März. Eröffnun Uhr. Am Tiſche des Bundesraths 
Präſident Delbrück und die Geh. N. Michaelis und v. Putikammer, fpäter 
von Roon u. A. — Präſident Simſon erbittet und erhält die Ermachtt 
gung im Namen des Reichstags deſſen Gluͤckwünſche am Geburtstage Sr. 
Maj. des Königs, wie im v. J., mit den beiden andern Präſidenten dar⸗ 
zubringen. 

Der N 


achtrag zum Etat für 1869 wird in dritter Leſung definitiv 

enehmigt, desgl. der Geſetzentwurf betreffend die Maßregeln gegen die 
Ninderpeſt faſt ganz den früheren Beſchlüſſen gemäß. Nur zwei Abän⸗ 
derungen machen eine nochmalige Zuſammenſtellung und ſpatere definitive 
Abſtimmung nöthig. Die Abgg. Proſch und Hennig beantragen zu 83 („Für 
die auf Anordnung der Behörde getödteten oder nach erfolgter Anzeige 
gefallenen Thiere, vernichteten Sachen und enteigneten Plätze wird der 
durch unparteiiſche Taxatocen feſtzuſtellende gemeine Werd aus der Bun ⸗ 
deskaſſe vergütet) — die geſperrten Worte zu ſtreichen und am Schluſſe hin» 
zuzufügen: „die Beſtimmung darüber, ob, in wie weit und durch welche 
Mittel auch für die nach vorſchriftsmäßig erſtatteter Anzeige ($ 4) an der 
Rinderpeſt gefallenen Thiere Entfhädigung zu leiſten ſei, bleibt der Bundes 
Geſetzgebung vorbehalten“. — Dieſer Antrag wird trotz der dringenden Em⸗ 
pfehlung des Präſidenten Delbrück nach faſt zweiſtündiger Debatte in na⸗ 
mentlicher Abſtimmung mit 105 gegen 72 Stimmen abgelehnt, dagegen nach 
dem Antrage des Abg. Dr. Frledenthal an Stelle der Worte „oder nach 
erfolgter Anzeige“ eingefügt: „ſowie für die nach rechtzeitig erfolgter An⸗ 
zeige des Beſitzers“, und nach dem Antrage des Abg. Dr. Stephani am 
Schiuſſe hinzugefügt: „Dieſe Entſchadigung wird jedoch nicht gewährt für 
ſolches Vieh, welches innerhalb zehn Tagen nach erfolgter Einfuhr oder Ein⸗ 
zieb über die Bundesgrenze an der Seuche fällt.“ 


ob, die Ausführung dieſes Gefeges und der auf 
erhalten, ſondern auch die freudige Betheiligung der größeren, ſtärkeren und 


Die zweite Abänderung erfährt § 12. Derſelbe wird nach dem Antrage 
v. Hagemeiſter in folgender Faſſung feſtgeſtellt: „Dem Bundeskanzler liegt 
Grund deſſelben erlaſſenen 
Anordnungen zu überwachen. Erforderlichen Falls wird der Bundeskanzler 
ſelbſtſtändig Anordnungen treffen oder einen Bundeskommiſſar beftellen, wel⸗ 
cher die Behörden des betheiligten Einzelſtaates unmittelbar mit Anweiſung 
zu verſehen hat. Tritt die Seuche in einer ſolchen Gegend des Bundesge⸗ 
bietes oder in ſolcher Ausdehnung auf, daß von den zu ergreifenden Maß⸗ 
regeln nothwendig die Gebiete mehrerer Bundesſtaaken betroffen werden 
müſſen, ſo hat der Bundeskommiſſar für Herſtellung und Erhaltung der 
Einheit in den Seitens der Landesbehörden zu treffenden oder getroffenen 
Maßregeln zu ſorgen und deshalb das Erforderliche anzuordnen. 

Es folgt die erſte Berathung der Gewerbeordnung. 


Abg. Dr. Schweitzer: Um die Zufäge und Abänderungen zu begrei⸗ 
fen, welche ich und meine Parteigenoſſen zu der Gewerbeordnung einzubringen 
gedenken, muß ich Ihnen erſt einige Grundbegriffe des Sozialismus ent⸗ 
wickeln (Widerſpruch). Ja, meine Herren, ich kann Ihnen nicht helfen. Es 
ift vielleicht das erſte Mal, daß dies von der Tribüne eines geſetzgebenden 
Körpers herab geſchieht. Sie mögen vom Sozialismus halten, was Sie 
wollen, das können Sie nicht in Abrede ſtellen, daß ein großer Theil der 
Arbeiter dieſer Richtung thalſächlich huldigt. Der Sozialismus beruht auf 
dem Geſichtspunkte, daß zwiſchen Kapital und Arbeit ein Kriegszuſtand be⸗ 
ſteht. Redner giebt eine lange national-okonomiſche Abhandlung (et. Mar) 
worin er nachzuweiſen ſucht, daß aller neue Tauſchwerth nur duch Arbeit 
entfteht, das Kapital und die Kapitaliſten alſo auch nicht das Recht haben, 
von dem Gewinn der Arbeit ſo viel zu beanſpruchen, wie dies jetzt geſchieht. 
Er nennt die heutige Produktionsweiſe eine Ausbeutung der Arbeiter, die 
nicht viel beſſer iſt als die alte Sklaverei. Die Gründe dafür, daß die be⸗ 
ſitzenden Klaſſen einen jo großen Theil des Arbeitswerthes beanſpruchen, 
find vollſtändig unzureichend. Auch das Riſiko iſt kein ſtichhaltiger Grund. 


Wohl haben einzelne Fabrikanten durch ein Geſchäftsunternehmen Verluſte; — 


es handelt ſich hier aber nicht um das Verhaliniß zwiſchen einzelnen Kapi⸗ 
taliſten und einzelnen Arbeitern, ſondern zwiſchen der Geſammtklaſſe der 
Kapitaliſten und Arbeiter. Das Riſiko des einzelnen kommt alſo nicht in 
Betracht. Es iſt allgemein anerkannt, daß der ſogenannte Nationalreichthum 
im Steigen begriffen iſt, daß aber die Zunahme lediglich die beſitzenden 
Klaſſen trifft. Für das Kapital im Ganzen iſt alſo kein Riſiko vorhanden, 
es iſt überhaupt nur eine Folge der Planloſigkeit der Produktion. Auch iſt 
der Unternehmergewinn keine Belohnung der Sparjamteit und Enthaltſam⸗ 
keit. Allerdings kann der Kapitaliſt, der 10,000 Thlr. beſitzt, in die große 
Verlegenheit kommen zu überlegen, ob er das Geld verpraſſen oder weiter 
anlegen fol. Das iſt dieſelbe Verlegenheit, in der ſich auch die Sklaven⸗ 
halter befanden, ob fie das, was fie den Sklaven ausgepreßt haben, ver⸗ 
jubeln oder ob ſie neue Sklaven damit ankaufen. Es iſt ganz falſch, wenn man 
ſo thut, als ob die Vorfahren der Kapitaliſten alle Arbeiter geweſen wären, 
die ſparſam waren und Geld zurückgelegt hatten, während die anderen leicht⸗ 
ſinnig ihr Geld verpraßt hätten. Das Kapital im Großen iſt entftanden 
durch die mittelalterliche Ausbeutung. Und ſelbſt angenommen, daß 
das heutige Kapital durch Entſagung und Arbeit entſtanden fei, jo iſt doch 
kein Grund vorhanden, ſolche geſellſchaftliche Einrichtungen zu treffen, die 
zur Grundlage der Ausbeutung anderer dienen, die kein Kapital haben. 
Daß wirklich die Arbeit die einzige Quelle des Tauſchwerthes iſt, hat auch 
derjenige anerkannt, der jetzt in Deutſchland als der Hauptvertreter der Ars 
beiter gilt: Schulze⸗Delitzſch, indem er in feinem Arbeiter⸗Katechismus ſagt: 
„die Arbeit allein ſtellt den Menſchen alle nützlichen und nothwendigen 
Dinge zur Verfügung; ſie ſchafft allein Werthe, Arbeit iſt der Urquell alles 
Vermögens.“ Und Adam Smith, der Gründer dieſer Richtung, hat das⸗ 
ſelbe ausgeſprochen, jo daß es eine anerkannte Wahrheit iſt, daß die heutige 
Geſellſchaft lediglich aus Ausbeutern und Ausgebeuteten beſteht. Wie die 
Sklavenarbeit ein geſetzlicher Diebſtahl an den Sklaven war, ſo iſt die 
anze heutige Produktionsweiſe ein beſtändiger geſetzlicher Diebſtahl der Be⸗ 
n an dem Nichtbeſitzenden. (Gelächter.) Das Lachen beweiſt Nichts, 
widerlegen Sie mich, wenn Sie können. Wenn nun das Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Kapital und Arbeit ein Kriegszuſtand iſt, ſo ſind wir gewillt, dieſen 
Krieg zwar ernſthaft aber doch auf geſetzlichem Boden zu führen. Wenn 
Sie mich freilich fragen, ob ich wirklich glaube, daß es wahrſcheinlich ſet, 
daß dieſer Krieg auch immer auf geſetzlichem Boden bleibt, muß ich zei 
mit „Nein“ antworten; aber wir, die wir als Partei in dieſem Staate 
exiſtiren wollen, müſſen es zunächſt verſuchen, auf dem geſetzlichen Boden 
zu bleiben und die Geſetze in unſerem Sinne zu ändern zu ſuchen. — Was 
nun die Gewerbeordnung ſelbſt anbetrifft, ſo bedarf es wohl kaum der 
Bemerkung, daß wir in faſt allen Fragen mit der Linken des Hauſes ſtim⸗ 
men werden. Aber wir haben noch einige fpeztellere Anliegen. Wenn wir 
einen Krieg zwiſchen Kapital und Arbeit organiſiren wollen, jo müſ⸗ 
ſen wir dafür ſorgen, die Widerſtandskraft der Arbeiter zu erhöhen, 
damit ſie kräftig zum Angriff übergehen können. Und in dieſer Beziehung 
begrüße ich die Debatte, wodurch den Arbeitern das Koalittonsrecht zuge⸗ 
ſtanden wird, mit Freuden. Aber ich vermiſſe noch Etwas. Sie wiſſen, 
daß ich in letzter Zeit Gewerkſchaften (trades unions) gegründet habe, um 
Arbeitseinſtellungen zu organifiren. Ich rede nicht von denen, die von Hrn. 
Franz Duncker ausgegangen ſind und den Zweck haben, den Kampf zwiſchen 
Kapital und Arbeit nur zu vertuſchen, ſondern von ſozial⸗demokratiſcher 
Seite, welche den Krieg organiſtren ſollen, obwohl ich natürlich alle An⸗ 
rechte, die ich für uns beanſpruche, auch jenen gewährt haben will. Es iſt 
nothwendig, daß dieſen Gewerkſchaften ein ausreichender Schutz gegeben 
wird gegen die polizeiliche Einmiſchung, fo lange fie ſich auf geſeßlichem 
Boden bewegen. peziell in Preußen kann man ſich jetzt zwar über die 
Praxis der Polizei und ſpeziell des Berliner Polizei⸗Präſidiums nicht 
beſchweren. Dies iſt aber immer doch nur eine Gnadenſache und es i 
nöthig, feſte geſetzliche Normen dafür zu ſchaffen. — Was die Fabrik. 
Reben anbetrifft, jo find in der Gewerbeordnung allerlei Beſtim⸗ 
mungen über die Arbeit jugendlicher Perſonen, die ich mit Freuden begrüße. 
Es macht mir aber den Eindruck, als ob alles dies nicht recht ernſthaft ge⸗ 
meint wäre; denn eine bloße Geldſtrafe von 5 Thlr. wird doch auf einen 
Großfabrikanten nicht von großem Einfluß ſein. Es iſt dies einfach für 
ihn ein Rechenexempel, ob es nicht beſſer iſt, die Strafe zu bezahlen, da er 
vielleicht einen größeren Profit aus den Arbeitern zieht durch die Uebertre⸗ 
tung des Geſetzes. Es muß alſo hier jedenfalls eine Gefängnißſtrafe ein⸗ 
geſezt werden, ebenſo wie bei der Sonntagsarbeit. Aber der Staat muß 
noch in anderer Beziehung eintreten durch die Geſetzgebung im Intereſſe 
der Arbeiterklaſſe. Es muß ein Normal- Arbeitstag eingeführt wer⸗ 
den, wie in Frankreich und England, fo daß bei allen Großbetriebsunter⸗ 
nehmungen nur eine beſtimmte Anzahl von Stunden (10 — 12) gearbeitet 
werden darf. Dies muß ernſtlich durchgeführt werden mit entſprechenden 
Strafbeſtimmungen und Einführung von Beamten, die nichts weiter 
zu thun haben, als darüber zu wachen, durch Einrichtung von Fa⸗ 
brikinſpektoren wie in England. Dies iſt auch in unſerem reaktionären 
Staate möglich, und es laſſen fi ſchon Garantien ſchaffen um einen 
Mißbrauch in politiſcher Beziehung zu verhüten. Denn die Ar⸗ 
beiter find einerſeits nicht geneigt, der liberalen Bourgeoiſte die Ka⸗ 
ftanien aus dem Feuer zu holen gegen die reaktionäre Staatsgewalt, aber 
ebenſo wenig werden ſie ſich gebrauchen laſſen von der Reaktion gegen die 
Bourgeoiſie. Auch in dieſem Sinne werden wir Amendements ſtellen. Die 
Bedenken gegen den Normalarbeitstag aus dem Grunde der perſönlichen Frei⸗ 
heit find nicht zutreffend; denn es handelt ſich hier nur um eine Schein⸗ 
freiheit. Der Arbeiter iſt froh, wenn er gezwungen wird, nicht länger ar⸗ 
beiten zu dürfen. Durch die Konkurrenz werden ſowohl Arbeitgeber als Arbeit⸗ 
nehmer dahin gedrängt, die Arbeitszeit immer mehr zu n der Eins 
elne kann ſich nicht dagegen wahren. Der Staat muß deshalb mit ſeiner 
öheren Gewalt gegen die Zwangsgewalt der freien Konkurrenz eintreten. 
Daß durch Einrichtung des Normalarbeitstages für die arbeitenden Klaſſen 
ein eminenter Vortheil erwächſt, liegt auf der Hand. Der Lohn ſteht deshalb 
in vielen Diſtrikten auf einer fo niedrigen Höhe, weil die Arbeiter weder Zeit 
noch Gelegenheit dazu haben, daß ſie ihre fue Pöbel Lebensbedürfniſſe 
ſteigern können. Werden die Lebensbedürfniſſe höher, dann muß auch 
der Lohn fteigen, Wenn der Arbeiter aber jeden Tag längere Zeit 
frei hat, 15 entſtehen neue Lebensbedürfniſſe für ihn. Der Einfluß 
der Arbeitskraft wird dann überhaupt. eigen, ebenſo wie die Bildung 
des Arbeiters. Dann wird auch der Tag kommen, wo der Abgeordnete 
Lasker ſich nicht mehr luſtig darüber machen kann, daß bisher 0 wenig 
Arbeiter zur Vertretung der ſpeziellen Arbeiterintereſſen ins Parlament 
ewählt find. Wenn der Arbeiter nur erſt mehr Zeit hat, ſich uͤber ſeine 
age aufzuklären, jo wird das ſchon anders werden. Es iſt ferner nothwen⸗ 
dig die Aufſtellung einer fortdauernden amtlichen Statiſtit über Arbeiterver⸗ 
hältniſſ, wie dieſelbe in England ſchon lange gebräuchlich iſt. Denn nur, 


wenn man die Verhältniſſe genau kennt, kann man auch Mittel zu deren Abhilfe 
finden. Redner ſchloß mit den Worten: Ich 190 anerkennen, daß Sie mit 
größerer Ruhe, als ich erwartet hatte, meinen Ausführungen gefolgt ſind und 
danke Ihnen dafür. Ich hielt eine längere Auseinanderſetzung für nothwen⸗ 
dig, um den haarſträubenden Unwahrheiten entgegenzutreten, die gerade über 
unſere Richtung gefliſſentlich verbreitet werden. Jedenfalls iſt die Richtung 
wohl werth, daß Sie ſie genau prüfen. Es verdient wohl einer ernſtlichen 
Erwägung, wie es kommt, daß die grobe Maſſe der Nation in der größten 
Noth lebt, während andere Wenige in Saus und Braus leben und immer 
reicher werden. Unſer Wunſch geht dahin, auf möglichſt friedlichem Wege 
abzuhelfen. Unterſchätzen Sie die Sache nicht. Wenn auch in dieſem Augen⸗ 
blicke die 3 ſich ſicher fühlen, wenn ſie ſich wieder unterſtehen 
ſollten, gegen einander Kriege zu führen, ſo könnten doch Dinge eintreten, 
die man nicht vermuthet. Es iſt richtig, die politiſche Revolution nach dem 
bioherigen Prinzip iſt abgenutzt; von dieſer Seite haben alſo die Regierun⸗ 
gen noch nichts zu fürchten. Die ſoziale Revolution nach dem neuen Prinzip iſt 
aber noch nicht reif; wenn ſie reif wäre, würden die eier eg ſich wohl 
anders ſtellen. Aber ich denke, man ſollte es doch wohl nicht ankommen 
laſſen auf die Revolution, die unzweifelhaft eintreten muß, wenn man nicht 
verſucht, auf friedlichem Wege die ſozialen Verhältniſſe umzugeſtalten. Der 
Augenblick, wo in den Tuilerien die rothe Fahne aufgeſteckt wird, kann auch 
für uns von großer Tragweite ur Da aber eine Ban: Entwickelung 
wohl möglich iſt, ſo möge man N doch der gewaltſamen Entwickelung zu, 
vorkommen. Ermöglichen Sie doch daß, dem Sie für unſere Vorſchläge ftimmen, 


Abg. Dr. Braun (Wiesbaden): Es iſt ſchwer, auf alle Einzelnheiten 
eines Vortrages einzugehen, der mehr den Charakter einer lehrhaften Ausein⸗ 
anderſetzung als einer n Rede trägt. Zunächſt haben die 
Drohungen mit der rothen Fahne und den Schrecken der Revolution ſehr 
wenig Eindruck auf mich gemacht. Revolutionen find Naturereigniſſe, die 
weder von einem Einzelnen noch von einer Partei künſtlich fabrizirt werden 
können, und 7 der guten Meinung, die ich von den geiſtigen Fähigkeiten 
des Vorredners habe, glaube ich doch nicht, daß er als ein Peivile ium den 
Donnerkeil der Revolution in der Taſche trägt. Wenn er ſich ferner auf 
die in den arbeitenden Klaſſen A dere Anſichten berufen hat, ſo überſieht 
er doch den weſentlichen Unterſchied, der ſich zwiſchen der großen Maſſe der 
. und der verhältnißmäßig kleinen Zahl von Anhängern 
ſeiner ſpeziellen Anſchauungen befindet. Die letzteren beſchränken ſich auf 
einen geringen Theil der Fabrikarbeiter, dieſe ſelbſt aber bilden unter der 
arbeitenden Bevölkerung nur einen geringen Bruchtheil. Die Hälfte der 
Arbeiter etwa wird durch den Betrieb der Landwirthſchaft in Anſpruch ger 
nommen, und in der andern Hälfte zählt das Schneider⸗ und Schuhmacher⸗ 
Handwerk allein jo viel als die ganze Eiſeninduſtrie, das Bauhandwerk be⸗ 
ſchäftigt mehr Hände, als alle Spinnereien und Webereien. Der Grund, daß 
die Zahl der Fabrikarbeiter den Handwerkern und andern Arbeitern gegen⸗ 
über ſtärker erſcheint, liegt nur in der größeren Konzentration der A 
man darf ſich aber dadurch nicht verleiten laſſen, die Handwerker weniger zu 
berückſichtigen oder gar zu verachten. Der Vorredner verſteht unter dem Be⸗ 
griff „Arbeiter“ eben etwas anderes als wir; er bezeichnet als einen ſolchen 
nur denjenigen, der ſeine Arbeitskraft auf Tage oder Wochen verkauft, alſo 
einen Tagelöhner im engeren Sinne, — ich dagegen verſtehe darunter Jeden, 
der ſeine geiſtigen und körperlichen Kräfte zum Wohle der Mitwelt und in 
ſeinem eigenen Intereſſe braucht Nach den ee des Vorredners 
beſteht die überwiegende Mehrzahl der Menſchen aus Sklaven, nach meiner 
Meinung iſt auch der Arbeiter ein freier Mann und iſt es nächit feiner eiger 
nen Kraft namentlich durch die Entwickelung des Maſchinenweſens geworden; 
die Subvention des Staates hat ihn ſicher nicht dazu gemacht, deſſen Prin-; 
zip war es ehemals, feinen Angehörigen keine Wohlthat zu gewähren, ohne 
gleichzeitig eine Beſchränkung der perſönlichen Freiheit eintreten zu laſſen. 
(Abg. Frigzſche ruft eine Bemerkung dazwiſchen, von der nur das Wort 
„Rinderpeſt“ zu verſtehen iſt) M. H! Aus meinem Munde werden Sie 
einen ſolchen Vergleich des Viehes mit den Arbeitern nie hören, wenn er 
Ihnen geläufig iſt, ſo muß ich das Ihnen ri 5 Nach den umfang⸗ 
reichen theoretischen Deduktionen, mit welchen der Vorredner feine Ausfüh 
rungen einleitete, hatte ich erwartet, er werde mit ungeheuren Reformvor⸗ 
jchlägen hervortreten bis zu paradieſiſchen Zuſtänden. Statt deſſen erhebt er 
einige kleinere Monita gegen die Vorlage, ſpricht e Wünſche über Fa⸗ 
brikgeſetzgebung aus, bezüglich deren er bei uns auf die elfrigſte Unterſtützung 
rechnen konnte und endet 5 eßlich mit einem Lobe des Berliner Polizeiprä⸗ 
ſidiums; dazu braucht man doch nicht vorher den Himmel zu ſtürmen. (Hei⸗ 
terkeit) Der Arbeiter arbeitet nicht, weil er Sklave iſt, ſondern aus ſittli 
chen Motiven. Man will dem Unternehmer keinen Antheil am Gewinn zus 
eſtehen, und doch iſt er es ganz allein, der mit feinem geſammten Vermögen 
ür das Riſiko des Unternehmens einſteht; wollen die Arbeiter Antheil am 
Reingewinn, jo müſſen fie auch Theil nehmen an den Verluſten, und da fie 
dazu nicht im Stande ſind, ſo würde ein ſolches Unternehmen beim erſten 
Sturme zuſammenbrechen. Man verlangt für die Fabrikarbeiter Geld vom 
Staate, und doch giebt es noch viele er a — ich nenne nur 
die ländlichen Tagelöhner — die viel ſchlechter ſituirt find. Da nun der 
Staat ſelbſt nichts 346 als was er an Steuern einzieht, ſo verlangen Sie 
alſo, daß man den Fabrikarbeitern Geſchenke mache auf Koſten jener noch 
schlechter ſituirten Klaſſen. In Ihren Augen giebt es nur Kapitaliſten oder 
Arbeiter, eine Eintheilung, die mich an die gewöhnlich von den Schutzzöll⸗ 
nern gemachte erinnern, welche die Menſchen in Produzenten und Konſumen⸗ 
ten zerfallen laſſen. Ebenſo wie jeder Produzent gleichz'itig Konſument iſt 
und umgekehrt, ebenſo iſt es unmöglich, eine ſolche Grenzlinie zwiſchen Kapi⸗ 
taliſten und Arbeitern zu ziehen. Wer heute Kapitalift it, kann morgen Ar⸗ 
beiter ſein; wir ſehen in einzelnen Familien Generationen aufeinander folgen, 
die uns abwechſelnd alle Phaſen vom ärmſten Arbeiter bis zum reichſten 
Kapitaliſten zeigen. Und ebenſo wie der einzelne Arbeiter ſich zu heben im 
Stande ist, hat ſich die Lage der arbeitenden Klaſſen auch im Ganzen ge⸗ 
beſſert. Sie haben ja den Beweis an den anweſenden Arbeiter-Abgeordneten 
vor Angen. Man predigt den Krieg gegen das Kapital, ohne zu 
überlegen, was man dadurch im günſtigſten Falle erreichen würde. 
Selbſt wenn den Arbeitern die Möglichkeit gegeben würde, Dies 
fen Krieg ſiegreich zu Ende zu führen, fo iſt das Kapital e iebt 
nach und geht ein Haus weiter. a v. Schweitzer: Wohin?) Wohin? 
w 
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Dieſe Frage beantwortet ſich von ſelb enn man ſieht, wie ſich ſchon jet 
unfere Kapitalien in Maſſe nach Rußland, Rumänien und Gott weiß wohin 
ehen. Nur eine Art Krieg giebt es, der erfolgreich gegen das Kapital ge. 
führt wird, ein Beiſpiel davon liefert Ihnen der 30jährige Krieg; es find 
das recht gute Mittel, reiche Leute arm zu machen, aber niemals Arme zu 
Reichen. (Beifall) In dem, was der Vorredner an dem Entwurf ſelbſt 
auszuſetzen hat, ſtimme ich ihm im Ganzen bei, auch bezüglich der Fabrik- 
geſeßgebung, nur glaube 1 7 7 daß eine größere Strenge der Strafen der 
richtige Weg zum Guten iſt. Die Hauptſache iſt, daß die Strafe jedem 
Kontraventionsfall unvermeidlich auf dem Fuße folgt Durch ſolche Mittel 
iſt aber eine Beſſerung der Lage der Arbeiter überhanpt nicht bedingt; fie 
hängt vielmehr ab von dem Kulturfortſchritt der ganzen Menſchheit und von 
dem Grade, bis zu welchem die Arbeiter ſelbſt Willens ſind, ihre geiſtigen, 
ſittlichen und materiellen Kräfte zu erweitern. Thun wir den Aberglauben 
an die Allmacht des States und der Geſetzgebung ab — ich kenne kein an⸗ 
deres Mittel zur Löſung der ſozialen Frage, als daß die Arbeiter ihren ſitt. 
lichen Ernſt und ihre Teil Potenz mit aller Energie zuſammenraffen und 
ſich ſagen: „Hilf Dir ſelbſt!“ (Beifall). 

Bundeskomm. Michaelis: M. H., es wird mir ſchwer, nachdem die 
Debatte auf die hoͤchſten wiſſenſchaftlichen und tiefgehenden ſozialen Fragen 
zurückgegriffen, in kurzen Worten die Stellung darzulegen, welche der ge⸗ 
genwärtige Entwurf gegenüber dem im vorigen Jahre erlaſſenen Geſetze 
einnimmt, und die Stellung, welche er einnehmen ſoll in der Entwickelung 
des Bundes und der Bundesgeſetzgebung. Als im vorigen Jahre durch ein 
Geſetz in wenigen Paragraphen die nächſten prattiſchen Konſequenzen des 
Grundſatzes der Gewerbefreiheit und der Freizügigkeit innerhalb des Bun- 
desgebletes gezogen worden waren, konnte es ee ſein, ob nicht ſchon 
auf dem Boden dieſes rg die Bundesgeſetzgebung über das Gewerbe- 
weſen ſich weiter entwickeln könne, oder ob es gerathen ſei, dieſes a 
ein interimiſtiſches zu betrachten, und die Entwickelungsgrundlage der Bun- 
desgeſetzgebung über das Gewerbeweſen fo weit zu greifen, wie es auch im 
vorigen Jahre beabſichtigt wurde. Es iſt ſchwierig, ein Geſetz zu vereinba⸗ 
ren von der umfaſſenden Bedeutung, wie das Ihnen vorgelegte, das eine 

roße Anzahl von Fragen enthält, von denen die eine dieſen, die andere 
beer Elementen der geſetzgebenden Jaktoren eine Prinzipienfrage iſt. 
ber der Bundesrath iſt davon ausgegangen, daß das Nothgewerbegeſetz 
hm die Bundes ⸗Gewerbe⸗Geſetz 
entwickeln. Schon der eine Umſtand iſt von Bedeutung, 
eſes Geſetzes, welches in eine verſchiedenartige theils abge- 
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ſchloſſene, theils nicht abgeſchloſſene Partikular⸗Geſetzgebung und in die ver- 
ſchiedenartigſten Zuſtände hinein wenige prinzipielle Geſichtspunkte als maß- 
gebend hinſtellte, für die Geſammtheit des Publikums eine klare Ueberſicht 
des im Norddeutſchen Bunde geltenden Gewerberechts erſchwert iſt. Es ſte⸗ 
hen dahinter noch viele Beſtimmungen in den verſchiedenen Bundesſtaaten, 
die ſelbſt zum Theil ungewiß geworden find durch die in den wenigen Pa- 
ragraphen ausgeſprochenen Grundjäge. Es kommt. aber noch das Weitere 
hinzu, daß überall da wo eine ſo lediglich prinzipielle Geſetzgebung in die 
beſtehenden Verhältniſſe, die aus ſehr alter Zeit in oft großen Wirrſalen 
herangewachſen find, hineingreift, theils manche Verhaälinſſſe nicht berührt 
werden, die man zu berühren beabſichtigte, theils aber Verhältniſſe einer 
geſetzlichen Regelung entbehren, die derſelben bedürfen. Ich etinnere Sie 
nicht nur an diejenigen Gebiete des Norddeutſchen Bundes, in welchen bei 
dem Inkrafttreten des Geſetzes vom 8. Juli v. J. die mittelalterliche Zunft⸗ 
geſetzgebung noch in voller Kraft war; ich erinnere Sie auch an die Theile 
der preußiſchen Monarchie, in welchen in ähnlicher Weiſe wie durch das 
Gefeg vom 8. Juli v. J ein Zuſtand der gewerblichen Freizügigkeit herge 
ſtellt werden mußte, ohne daß es möglich war, ein alle Zweige des Ge⸗ 
werbeweſens umfaſſendes Gewerbegeſetz mit der Landesvertretung ſofort zu 
vereinbaren. Auch dort find viele aus früherer Zeit hergebrachte Verhält- 
niſſe, die vollſtändig ſowohl dem Prinzip der Gewerbeordnung als dem der 
Freizügigkeit widerſprechen, unberührt geblieben und die Ordnung der Ver⸗ 
hältniſſe iſt eine fo unſichere, daß, wenn nicht die Bundesgeſetzgebung mit 
einem allgemein umfaſſenden Gewerbegeſetz eingreift, mit Nolhwendigkeit 
die Partikulargeſetzgebung vorgehen muß. 

Wir ſtehen vor der Alternative, ob der Bund in ſeiner Entwickelung 
das Gewerbeweſen jetzt umfaſſen will, oder ob er dadurch, daß er in den 
einzelnen Staaten das Vorgehen der Partikulargeſetzgebung nothwendig 
macht, auf vielleicht längere Zeit darauf verzichten will, die geſammte Ger 
werbeverfaſſung einigend und maßgebend zu umfaſſen. Der Entwurf, wel« 
cher Ihnen vorgelegt iſt, faßt, von dem Durchſchnitt des gegenwärtigen Zu⸗ 
ftandes der gewerblichen Geſetzgebung in der Entwickelung der Gewerbe. 
freiheit ausgehend, die Beſtimmungen über das Gewerbeweſen erſchöpfend 
zuſammen und beabſichtigt, von dieſem Standpunkte ausgehend, in ver. 
ſchiedenen, ſehr weſentlichen Richtungen reformatoriſch vorzugehen. Er hat 
der Entwickelung des Prinzips der Gewerbefreiheit gegenüber den kollidi⸗ 
renden Intereſſen inſofern vollen Raum gegeben, als er jede Gewerbepoltzei 
im vermeintlichen Intereſſe des beſſeren Fortkommens der Gewerbetreidenden 
ſelbſt beſeitigt hat; er hat aber diejenigen beſchränkenden Beſtimmungen 
aufrecht erhalten müſſen, welche geboten find durch das höhere 
allgemeine Intereſſe der öffentlichen Sicherheit, Sittlichkeit, Geſundheit, 
kurz durch Intereſſen, denen gegenüber die Willkür des Einzelnen fi ge 
wiſſen Schranken unterwerfen muß. Der Entwurf iſt weſenkliche Schritte 
— und namentlich im Verhältniß zum vorjährigen Entwurf — befreiend 
vorgegangen. Er iſt aber überall da ſtehen geblieben, wo die Frage, ob 
einfach befreiend vorgegangen werden kann, noch nicht reif, noch nicht zur 
Erledigung gelangt iſt, oder wo dieſe Befreiung nicht ins Auge gefaßt wer⸗ 
den kann ohne gleichzeitige Veränderungen in anderen Zweigen der Geſetz⸗ 
gebung, welche kompenſtrend die Zwecke zu erreichen ſuchen könnten, welche 
nach dem gegenwärtigen Stande der Gewerbegeſetzgebung in Deutſchland die 
ae in polizeilicher Beziehung erreichen wollen. Der Bundesrath 
faßt den Gewerbegeſetzentwurf nicht auf, wie man etwa eine Verfaſſung auf⸗ 
faßt, an welcher man eine lange Reihe von Jahren nichts zu ändern ge⸗ 
denkt. Er faßte den Entwurf auf als die Grundlage, auf welcher ſich die 
Gewerdegeſetzgebung des Bundes entwickeln fol, und ich glaube, es iſt 
nur dann moglich, daß ein ſolches Geſetz zu Stande komme, wenn auch von 
dem anderen Lbeile der Geſetzgebung derſelben Auffaſſung gefolgt wird. Der 
Bundesrath hat durch die Veränderungen, welche er an dem vorjährigen 
Entwurfe vorgenommen hat, bewieſen, daß er der Frage der Entwickelung 
der Gewerbe eſetzgebung unbefangen gegenüberzutreten vermag, und er darf 
wohl annehmen, hierdurch bei dem Reichstage das Vertrauen begründen zu 
können, daß auch in der ferneren Entwicklung der Gewerbegeſetzgebung der 
Bundes cath, genau denſelben Grundſätzen, wie in der Entwicklung der bei ⸗ 
den Entwürfe, folgend, nicht an dem Deſtehenden prinzipiell feſthalten, ſon⸗ 
dern mit Ihnen gemeinſam das gemeinſame Beſte berathen wird. Eine 
Einigung iſt nur dann möglich, wenn von manchen Seiten weitergehenden 
Wünſchen Stillſtand geboten wird, diejenigen, deren Ziele in gewiſſen Punk- 
ten weiter geftellt find als der gegenwärtige Entwurf, werden um fo ſicherer 
auf die Zukunft vertrauen und auf einen Kompromiß eingehen können, der 
das Beſtehende ratifisirt, je feſter fie von der Fruchtbarkeit und Lebenskräf⸗ 
tigkeit ihrer Prinzipien überzeugt ſind. 

Abg. Fritzſche bemängelt an dem vorliegenden Entwurf die Beein⸗ 
trächtigung der Freiheit der Arbeitgeber, welche in dem Zwang liege, zu 
den gewerblichen Kaſſen der Arbeiter einen Theil beizutragen Hierdurch 
gebe man ihnen gleichzeitig ein Recht, ſich in die Verwaltung zu miſchen 
und etablire eine Art polizeilicher Bevormundung, die Seitens der Arbeiter 
mit Entſchiedenheit zurückgewieſen werde. Was die Ausführungen des Abg. 
Braun betreffe, ſo befinde ſich dieſer ſehr im Irrthum, wenn er glaube, der 
Arbeitgeber trage allein das Riſiko und muſſe deshalb auch allein den Un⸗ 
ternehmergewinn einſtecken. Wenn der Arbeitgeber unter einer ungünſtigen 
Konjunktur zu leiden babe, jo wälze er den Nachtheil auf die Schultern der 
Arbeiter, indem er das Arbeitslohn bisweilen bis um 25 Prozent verfürze. 
Die Auswanderung des Kapitals, mit der der Abg. Braun gedroht, werde 
ſich hoͤchſt komiſch ausnehmen; vermuthlich würden die Aktionäre der Köln- 
Mindener Eiſenbahngeſellſchaft dann ihre Lokomotiven, ihre Etabliſſements 
u. ſ. w. auf dem Rücken zum Lande hinaustragen, denn das werde der 
Abg. Braun doch wohl wiſſen, daß nicht allein ausgeprägtes Geld, ſondern 
auch alle derartige Betriebsmittel und Arbeitswerkzeuge das Kapital bilden. 
Die Solgerungen, welche der Abg. Braun aus der gegen früher beſſer ge- 
wordenen Kleidung der Arbeiter ziehe, ſei unrichtig; ſel die Kleidung wirt. 
lich eine beſſere geworden, fo liege der Grund darin. daß der Satz, „man 
ſteht mehr auf den Kragen als auf den Magen“ auch in den Arbeiterfreifen 
Platz gegriffen, und daß der Arbeiter etwas auf feinen Anzug halten müſſe, 
um überhaupt Arbeit zu bekommen. Nach den Schilderungen des Abg. 
Braun müßte man wirklich meinen, die Arbeiter lebten in Saus und Braus; 
betrachte man dagegen das Maſſenelend im Erzgebirge und in den ſchleſt⸗ 
ſchen Weberdiſtritten, wo oft 5 bis 6 Familien eine einzige, nur durch 
Kreideſtriche abgetheilte Wohnung innehaben, ſo klinge die vorher gehörte 
Behauptung wie ein Hohn. Er freut ſich, die Ausführungen feines Partei ⸗ 
genoſſen in einer ſolchen Weiſe widerlegt zu ſehen, wie dies vom Abg. 
Braun geſchehen; dieſelbe ſchlage ſich ſelbſt ſo ſehr, daß er der Mühe über- 
hoben ſei, noch weitere Gründe gegen die Argumentation vorzuführen. 

Abg. Richter (Hamburg) wünſcht der Spezialgeſetzge bung der ein 
zelnen Staaten das Feld zu ſichern Redner tadelt, daß die Vorlage die 
Arbeiter als unmündige behandelt, daß die fatultive Prüfung, die ſich durch 
dieſes Epitheton ſelbſt als überflüſſig kennzeichnet, fortbeftcht. 

Abg. Eyſoldt (Sachſen) paralleliſirt die Vorlage mit der ſächſiſchen 
Gewerbegeſetzgebung. Er tadelt es, daß zur Verwaltung der Innungs- 
kaſſen kommunale oder gar Staats behörden herangezogen werden ſollen 
und daß demſelben Mann, der als Abgeordneter bei der Bewilligung von 
Millionen mitwirkt, das Recht abgeſprochen werden ſoll, über Zahlungen 
von 10 bis 20 Thlr. aus der Innungoekaſſe zu verfügen. 

Um 3½ Uhr vertagt fi) das Haus. Nächſte Sitzung Donnerſtag. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

Der Abg. Kratz hat, unterſtützt von 44 Mitgliedern aller 
Fraktionen, mit Ausnahme der konſervativen, folgenden Antrag 
eingebracht: „Der Reichötag wolle beſchließen, den Bundeskanzler 
zu erſuchen, baldigſt und jedenfalls noch in der gegenwärtigen 
Seſſion dem Reichstage einen Geſatzentwurf 8 wodurch 
die Grundfäge der Entſchädigung für diejenigen Beſchränkungen 
des Privat-Grundeigenthums feſtgeſteat werden, welche in den 
Feſtungsrayon⸗Beſtimmungen ihren Grund haben.“ — Die 
„Motive“, mit welchen dieſer Antrag begleitet iſt, lauten: 

„Durch die Bundes- Verordnung vom 7. November 1867 iſt das preu⸗ 
piſche Feſtungsrayon⸗Negulativ vom 10. September 1828 im ganzen Bundes. 
gt eingeführt worden. Dies Regulativ enthält keine oder doch wenigſtens 
eine umfaſſenden Beſtimmungen über die Eutſchädigung derartiger Beſchrän⸗ 
kungen des Privat ⸗Grundeigenthums. Ein anderweitiges Geſetz über dieſe 
Makerie beſteht ebenfalls nicht. In allen zum Norddeutſchen Bunde gehö⸗ 
renden Staaten beſteht der verf aſſungsmäßige Rechtsgrundſaß, Ba das Eigen« 
thum unverletzlich ſei und daß es nur aus Gründen des öffentlichen Wohls 


gegen vorgängige Entſchädigung entzogen oder beſchränkt werden dürfe. Es 
ann wohl keinen rechtlichen Bedenken unterliegen, daß, wenn aus Gründen 
der ee e das Privateigenthum gewiſſen Geſchränkungen unter⸗ 
worfen wird, die nämlichen Grundfäge der Entſchädigungen zur Anwendung 
kommen müſſen, als wenn aus anderen Gründen des öffenklichen Wohls ſolche 
Beſchränkungen vorgenommen werden. Gleichwohl hält die Regierung des 
Bundesſtaates Preußen daran feſt, daß für die Beſchränkungen des Privat⸗ 
191 welche durch die Feſtungsrayonheſtimmungen herbeigeführt werden, 
feine oder doch jedenfalls nicht eben ſolche Entſchädigung zu gewähren jei, als 
wenn die Beſchränkung aus andern Gründen des öffentlichen Wohls ſtatt⸗ 
findet. Kah darüber den Geſetzentwurf, betreffend die Entziehung und 
Beſchränkung des Eigenthums, welchen die preußiſche Staatsregierung in der 
letzten Seſſion dem preußiſchen Landtage zur Beſchlußfaſſung vorgelegt hat; 
8 50 Nr. J.) Es iſt daher geboten, daß dieſe Angelegenheit durch ein Bundes⸗ 
Feen regulirt werde, und zwar um ſo dringender, als wegen der verbeſſerten 
eſtungsgeſchoſſe die Feſtungsrayons der Erweiterung nothwendig pi 
und auch derartige Rayonerweiterungen reſp. Veränderungen in der jüngiten 
Zeit nicht nur bereits vielfach vorgenommen worden ſind, ſondern auch noch 
weiter bevorſtehen.“ 
— Der Abg. Waldeck, unterſtützt durch die Fortſchrittspartei und das 
linke Zentrum, bringt einen Antrag nebſt Geſetzentwurf und Motiven ein, 
welcher in feinem 8 1 die Aufhebung des Ark. 32 der Bundesverfaſſung 
ausſpricht und in § 2 feſtſetzt, daß die Mitglieder des Reichstages Diäten 
und Entſchädigung an Reiſekoſten nach Maßgabe des Geſetzes erhalten ſollen, 
deren Höhe bis zum Erlaß dieſes Geſetzes das Bundespräſidium feſtſetzt. In 
den Motiven iſt darauf hingewieſen, daß der Antrag auf Gewährung von 
Diäten früher nur mit 104 gegen 100 abgelehnt worden, daß nur aus Mütz⸗ 
lichkeitsgründen der Antrag bei der Schlußberathung nicht wieder geſtellt 
ward, daß alle Abgeordneten in den norddeutſchen Staaten Diäten beziehen. 


Sitzungen des Landes⸗Oekonomiekollegiums. 
Berlin, 17. März. Der Reſolutions⸗Antrag Nr. 2, welchem das 
Landes ⸗Oekonomiekolle gium ſich bei feiner Berathung über die Real-Kredit⸗ 
frage Pas lautet: 
„Das at ie beſchließt: den Wunſch auszufpredhen, daß alle Ange⸗ 


Poſen, 18. März. 


Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium. Nach 
dem ſo eben erſchienenen Programm findet die öffentliche Prüfung der Schüler 


des Friedrich⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums am 23. März von 8 — 12 Uhr Vor⸗ 
mittags und 2½ — 4½ Uhr Nachmittags, und am 24. Vormittags von 
8-11 Uhr ſtatt Am Mittwoch werden die Prima und Sekunda, am 
Dienſtage die übrigen und die Vorbereitungsklaſſen geprüft. Die Feſtrede am 
erſten Tage wird der ordentliche Lehrer Herr v. Morſtein halten, die Ent⸗ 
Iafung der Abiturienten findet am 24. d. M. nach der Prüfung ftatt. Im 
Winterhalbjahre 1867/68 zählte die Anſtalt 637 Schüler, bis zum 20. Febr. 
d. J. gingen ab 122, aufgenommen wurden dagegen 145 Schüler, ſo daß die 
Anzahl derſelben am 20. ne 660 betrug, davon 135 in den 3 Klaſſen 
der Vorſchule, 525 in den 13 Klaſſen des Gymnaſiums. Am wenigſten 
Schüler waren in Sekunda B (27), am meiſten in Quinta B (53). Von 
den fen n Schülern gehörten 339 der evangeliſchen, 24 der katholiſchen 
Konfeſſion und 297 der jüdiſchen Religion an; 545 waren einhei⸗ 
miſche, 115 auswärtige. Die Anzahl ſämmtlicher Lehrer beträgt 25. 
Das Abiturienten⸗Erxamen beſtanden in demunter dem Vorſitz 
des Provinzial. Schulraths, Herrn Geh. Raths Dr. teol. Mehring 
abgehaltenen Prüfungen am 11. September v. J. I, und am 22. Febr. 
d. J. 9 Primaner, darunter 5 evangeliſche und 5 jüdiſche. Der jüngſte der 
Abiturienten war 16° ,, der älteſte 24 Jahre alt. 3 derſelben ſtudiren Jura, 
3 Medizin, 1 Theologie, 1 Mathematik, 2 widmen ſich dem Baufach und 
Forſtfach. — Der Stipendienfonds hat ſich im vergangenen Schuljahre um 
226 un vermehrt, und beträgt gegenwärtig, nachdem im Jahre 1868 175 
Thlr. Stipendien an 5 Studirende gezahlt worden find, 4233 ¼½ Thlr. Vom 
Schulgelde befreit waren im Jahre 1868 außer den Lehrerſöhnen in den 
Gymnaſialklaſſen 16, in der Vorſchule 5 Prozent. Der in ein Schulſtipen⸗ 
dium umgewandelte Prämienfonds von 50 Thlr. iſt Oſtern 1868 und 1869 
zur Unterſtüzung tüchtiger und bedürftiger Abiturienten verwandt worden. 
— Aus der Chronik der Anſtalt entnehmen wir Folgendes: Am 21, April 
1868 begann das neue Schuljahr. An demſelben Tage erfolgte die Einfüh⸗ 
rung des Zeichenlehrers Herrn Wagner als Nachfolger des Herrn Hüppe. Am 
J. Juli nahm Herr Prov.⸗Schulrakh Profeſſor Dr Sommerbrodt von den 
in der Aula verſammelten Schülern Abſchied, und ſchloß damit feine faſt 
jährige erfolgreiche Verwaltung des Gymnaſiums. Der neue Direktor, Hr. 
Dr. Schaper, wurde am 3. Auzuſt durch den Prov.⸗Schulrath, Herrn Dr. 
Mehring eingeführt. Bald 1 erhielten die beiden ee Herren 
Müller und Dr. Tieſler die Patente aus Profefforen. Am 15. Auguſt revi⸗ 
dirte Herr Dr. Euler im Auftrage des Kultusminiſters den QTurnunterricht. 
Zu Oſtern d. J verläßt Herr Dr. Bubendey, ſeit 1865 Lehrer an der 
Anſtalt, dieſelbe, um einem Rufe nach Hamburg zu folgen. 

— Die halbjährige Generalverſammlung der Beamten⸗, 
Spar- und Hilfskaſſe fand am Dienſtage den 16. d. M. im Lambertſchen 
Saale ſtatt. Zunächft wurde der Bericht über das erſte Semeſter des 
e 1868/69 verleſen. Danach war am Schluſſe des Rech⸗ 
nungsjahrs 1867/68 nach Zuſchreibung der Zinſen und Dividende vorhan⸗ 
den ein Beſtand 1) an fortlaufenden Beiträgen: 3992 Thlr.; die neuen 
Einnahmen betrugen 502 Thlr., Arb ge de wurden 268 Thlr. fo daß demnach 
ein Beſtand von 4226 1 blieb; die Zunahme betrug 231 Thlr. 2) Der 
Beſtand an freiwilligen Einlagen von Mitgliedern betrug 6443 Thlr., die 
neuen Einlagen 936 Thlr, zurückgezahlt wurden 612 Thr., ſo daß alſo die 
Zunahme 324 Thlr. und der Beſtand 6767 Thlr. beträgt. 3) Beſtand an 
freiwilligen Einlagen von Nichtmitgliedern 7838 Thlr., neue Einlagen 
1984 Thle, Zuruckzahlungen 1904 Thlr, Zunahme demnach 30 Thlr. und 


Beſtand 7868 Thlr. 4) Beſtand beim Reſervefonds 864 Thlr., neue Ein 


nahmen 39 Thlr., Beſtand 903 Thlr. 5) Zinſen und Verwaltungskoſten: 
neue Einnahmen 1090 Thlr., Ausgabe 205 Thlr., Beſtand demnach 795 


(Fortſetzung in der Beilage.) 


66. Freitag, 


Thlr. 6) An Darlehne und anderen Vorſchüſſen ſtanden aus 17,798 Thlr., 
die neuen Ausgaben an Darlehen betrugen 7905 Thlr., die Geſammtſumme 
alſo 25,793 Thlr.; darauf wurden eingezahlt 5594 Thlr, fo daß demnach 
ausſtehend blieben 20,199 Thlr. — Der Verein hat auch im vergangenen 
Semeſter an Mitgliederzahl zugenommen; am Schluſſe des Rechnungsſahrs 
1867/68 zählte derſelbe 343 Mitglieder, es ſchieden aus 9, und wurden auf 
enommen 29, ſo daß e der Verein 363 Mitglieder zählt. — 
Rach Verleſung dieſes Berichtes wurde über eine perſönliche Angelegenheit 
verhandelt. Wir bemerken ſchließlich noch, daß der Verein Darlehne von 
Richt⸗Mitgliedern mit 60% verzinſt. 1 
— Ueber die Aufführung des „Don Juan“ am Mitt⸗ 
woch können wir, da unſer muſikaliſcher Referent verhindert war 
derſelben beizuwohnen, keinen ausführlichen Bericht geben, wir 
wollen daher nur den ausgezeichneten Erfolg der Oper hier fon» 
ſtatiren. Das Publikum war in ſehr animirter Stimmung und 
eichnete die Sänger, namentlich Fräulein Müller, durch viel» 


ache Hervorrufe aus. 
33 17. März. [Unterſuchung, Verhaftung, Feuer ⸗ 
löſchweſen.] Bereits früher habe ich der Vorunterſuchung, wider den Wirth 
Joſeph Minta aus dem von hier gegen zwei Meilen entfernten Dorfe Trze⸗ 
meſzuo, welcher ſich nun ſeit gegen neun Monaten in Haft befindet, erwähnt. 
Der ganze Vorfall gewinnt ſowohl in mediziniſcher als auch in Hinſicht der 
Todesart der Ehefrau des Minta, um welche es ſich in dieſer Unterſuchung 
handelt, großes Intereſſe. Die Löſung des ärztlichen Problems beſteht nun 
unter Anderem auch in der Beantwortung der Frage, ob die Minta zuerſt 
getödtet und erſt dann in den Brunnen, in welchem man fie vorfand, hinein⸗ 
eworfen worden oder ob fie vielleicht ſelbſt in denſelben hineingeſtürzt iſt. 
ie Veranlaſſung zu dieſer Frage ſoll der Umſtand geweſen ſein, daß in dem 
Körper der Verunglückten kein Waſſer hineingedrungen war, was für die 
erſte Alternative ſprechen ſoll, während im leßteren Falle der a ma vom 
Waſſer hätte angefüllt geweſen ſein müſſen. Die Löſung dieſer Tage hat 
nun, wie es ſcheint, bisher Aerzte, Richter und die Staaksbehörde bejchäftigt. 
Es ſoll auch dieſerhalb das Superarbitrium des Medizinalkollegiums in 
Berlin eingeholt worden ſein. Der Ausfall deſſelben iſt mir nicht bekannt. 
So viel iſt aber gewiß, daß Minta vorgeftern an das Schwurgericht in 
Sſtrowo abgeführt worden iſt. Es ſcheint alſo gegen Minta Anklage erho- 
ben worden zu ſein und die erſte Alternative Stimme für ſich zu haben. — 
Dieſer Tage wurde in das hieſige Gerichtsgefängniß ein Fleiſcher aus dem 
von hier über drei Meilen entfernten Städtchen Borek eingeliefert. Man er⸗ 
ählte mit Bezug hierauf, daß die Ehefrau deſſelben at worden iſt. 
Die gerichtliche Unterfuchungsfommiffton war an Ort und telle. — Die hie⸗ 
ſige Stadt beſaß bisher vier Feuerſpritzen. Unlängſt iſt indeß noch eine 
Spritze aus der . ielskiſchen Fabrik dort angekauft worden und die ſechſte 
ſoll nächſtens von Berlin anlangen. Die letzteren beiden Spritzen ſollen gegen 
500 Thlr. koſten. Dieſer Tage fand hier ein Probeſpritzen ſtatt, wobef ſich 
auch Mitglieder der Feuerwehr betheiligt hahen. Letztere iſt noch nicht u 
ins Leben gerufen worden, es wird aber an deren Vergrößerung und Vervoll⸗ 
earbeitet. 
une, 17. März. Unglücksfälle. Als der Tagelöhner K. 
aus Chorzewo in der Nacht vom 14. zum 15. d. nach der Luboſzer Bren- 
nerel zur Arbeit gehen wollte, verfehlte er, wahrſcheinlich vom Schnee ge. 
blendet, den Weg und gerieth in den Luboſzesnieger See, in welchem Tags 
darauf ſeine Leiche gefunden wurde. Er hinterläßt außer ſeiner Ehefrau 
mehrere unverſorgte Kinder. — Anfangs d. war ein Knecht aus Chorzewo 
n der Oelmühle Zamorze mit dem Ausſchlagen von Leinöl beſchaftigt; er 
ſcherzte mit den Mitarbeitern, legte einen Knopf unter die Preſſe, um zu 
ſehen, ob er zerquetſcht werden würde, und als er ihn gerade legen wollte, 
fiel die Preſſe herunter und hieb ihm 3 Singer der rechten Hand ab. 
Schrimm, 15. März. Am 12. und 13. d. fand im hieſigen Gym⸗ 
naſium unter dem Vorſitz des Geh. Reg.⸗Raths Dr. Mehring die münd⸗ 
liche Abiturientenprüfung ſtatt. Von den 17 Kandidaten, die ſich zum Exa⸗ 
men gemeldet, wurden 11, und zwar 8 Oberprimaner und 3 Extraneer für 
die n 5 nn 9 EENNCREH 
ze: iſtein, 16. März. In itte 
don en En anhalt, iſt der heute hier ſtattgehabte e 
fonft der beſte im Jahre, ſo ſpärlich ſowohl von Käufern, als auch von 
Verkäufern beſucht geweſen, daß er kaum einem mittelmäßigen Wochenmarkie 
lich, und war dies namentlich für un ſeren kleinen Handelsſtand, der ſchon 
eit Monaten ein ſehr ſchlechtes Geſchaft macht, ein ſehr empfindlicher Verluſt. 
— Der von den geſammten Berliner Innungsvorſtänden entworfenen Peti⸗ 
tion, die Errichtung von Gewerbekammern betreffend, — entgegen dem vom 
derrn Handels miniſter unterm 4. Januar c. bei dem Haufe der Abgeordne⸗ 
ten eingebrachten Geſetzentwurf über die Handelskammern, wonach letztere 
die Geſammtintereſſen der Handels- und Gewerbetreibenden wahrzunehmen 
hätten, — ſind auch die hieſigen Innungsmeiſter faſt ee eee 
— Auf der am 24. d. Mis. in Unruhſtadt ſtattfindenden Sitzung des 
Karger landwirthſchaftlichen Vereins werden . gehalten werden über 
die Frage, ob ein Bedürfniß vorhanden fei, die geſetzlichen Beſtimmungen 
über Gewährleiſtung beim Viehhandel abzuändern und über eine Schrift, 
den Zweck der landwirthſchaftlichen Vereine betreffend. 


Sitzung der Stadtverordneten. 


ofen, 17. März. Vorſitzender: Hr. B. Jaffe, Schriftführer: Hr. 
che dee find die Stadtverordneſen: B. H. Aſch, R. Aſch, Biele 
eld, Briske, Dahlke, Feckert, Gerftel, Dr. Hantke, Janowicz, Jeziorowaki, 
ewandowekt, Mamroth, Mätze, C. Meyer, Mützel, Nitykowski, G. Rei ⸗ 
mann, J. Reimann, Schmidt, Schultz, Tſchuſchte, Türk, Wegener, Dr. Wen⸗ 
zel. Seitens des Magiſtrats: der Bürgermeifter Kohleis und die Stadt. 
räthe v. Chlebowski, Br. Samter, Stenzel, v. Treskow. 

Bevor in die Tagesordnung ge wird, verlieſt der Vorſitzende 
eine Einladung des Hrn Rektors Hielſcher zu der in der Mittelſchule am 22. 
d. M. Vormittags 10 Uhr ſtattfindenden Geburtstagsfeier Sr. Maj, bei der 
Herr Kupke die Beftrede halten wird. 

Betreffend die Verwaltung des v. Raczynskiſchen Biblio- 
thekfonds theilt Hr. Wegener als Referent der Rechtskommiſſton mit, 
daß, da der Herr Oberpräſident v. Horn die Beſchwerde in der bekannten 
Angele enheit aus formellen Gründen a habe, indem die geſetz⸗ 
liche vierwöchentliche räkluſivfriſt bereits verſtrichen gemefen ſei, die Rechts. 
kommiſſion nun den orſchlag macht, nach Verlauf von 3 Monaten wieder 
aufs Neue an den Herrn Oberpräſidenten die Beſchwerde zu richten. Die 
Verſammlung ift damit einverſtanden. 1 

Die Wahl eines Mitgliedes in das Kuratorium der Real⸗ 
ſchule ſtand bereits einmal auf der Tagesordnung, wurde jedoch wieder 
an die Wahlkommiſſion zurückgewieſen, Herr C. Meyer beantragt als 
Referent derſelben, Herrn Wegener ſtatt des ausgeſchiedenen Herrn Dr. 
Mateckt in das Kuratorium zu wählen. Dieſer Letztere iſt zwar bis zum 
Jahre 1870 in das Kuratorium gewählt, da er jedoch mit dem 31. De⸗ 
zember 1868 aus der Stadtverordnetenverſammlung ausgeſchieden iſt, fo 
erſcheint nach den beftehenden Beſtimmungen über das Kuratorium der 
Realſchule eine Neuwahl erforderlich. Es wird darauf hingewieſen, daß der 
verſtorbene Herr Dr. Cegielski allerdings dem Kuratorium noch eine Zeit 
lang angehört habe, nachdem er bereits wegen Kränklichkeit aus der Stadt- 
verordneten⸗Verſammlung ausgeſchieden ſei. Damals wurde die Sache mit 
Stillſchweigen übergangen; es wird demnach von einer Seite vorgeſchlagen, 
es in dieſem Falle ähnlich zu halten, und Herrn Dr. Mateckt bis zum 
Jahre 1870 in ſeiner Stellung als 15 5805 des Kuratoriums zu belaſſen. 
Da jedoch Herr Bürgermeiſter Kohleis aus den Protokollen früherer 
Sitzungen den Nachweis führt, daß einerſeits das Kuratorium aus 2 Mit. 
en des Magiftrats, 3 Mitgliedern der Stadtverordnetenverſammlung 
und dem Direktor der Anſtalt als Beirath zu beſtehen habe, andererſeits, 
daß die Wahl der Stadtverordneten in das Kuratorium auf 3 Jahre nur 
Ka Gilligkeit habe, als dieſelben dieſe Zeit hindurch Stadtverordnete 
bleiben, ſo wählt die e gemäß dem Antrage der Kommiſſton, 
derrn Wegener auf drei Jahre in das Kuratorium. 

Ueber das Geſchenk des Herrn M. Czarnikau in Berlin, 
beſtehend in einer Biltoria von Wittig in Zinkguß für die 

tefige Stadt berichtet Herr Nitykowskt, daß ein Mitglied der Ver⸗ 
ammlung bei feinem Aufenthalte in Berlin vor Kurzem dieſe Viktoria 
ft dem dazu gehörigen Poſtamente, die einen Werth von etwa = Thlr. 
ae in der Fabrik des Herrn Czarnikau geſehen, und De e we 
einigte Bau- und Finanzkomiſſton, welcher dieſe he es 2 
"fet, fi für Annahme des werthvollen Geſchenkes ausſpreche. Die Ver. 


N 


ſammlung nimmt demgemäß daſſelbe dankend an und wählt die Herren 
Schulz und Dr. Bene zu Mitgliedern der Kommiſſton, um gemeinfam 
mit zwei Magiſtratsmitgliedern über die geeignete Aufſtellung der Viktoria 


zu berathen. 


Ueber die ou raf des ehemaligen Artillerie-Grund⸗ 
ſtückes an der Schulſtraße für die Kommune, welche der Magi⸗ 
ſtrat beantragt hat, berichtet Herr Schulz als Referent der Bau- und 
Schulkommiſſion. Danach iſt die Baukommiſſton der Anſicht, daß dieſes 
Grundſtück unter den gegenwärtigen Verhältniffen der Kommune wenig 
Nutzen bringe und außerdem der geforderte Preis von etwa 3400 Thalern 
viel zu hoch ſei. Dieſer Anſicht ſchließt ſich auch die — 99 an. 
Allerdings gehen von dem auf dieſem Grundſtücke befindlichen Thereſien⸗ 
ſtalle Fenſter nach dem benachbarten ſtädtiſchen Grundſtücke hin, welche nicht 
verbaut werden dürften; doch iſt Herr Schulz der Anſicht, daß, da 
dieſelben ſich in einer Fachwerkswand befinden und erſt ſeit einigen Jahren 
ausgebrochen worden find, bei einem Neubau, wenn nach baupolizeilichen 
Vorſchriften eine maſſive Brandmauer aufgeführt werden müffe, das Fenfter- 
recht wegfallen würde. Herr Tſchuſchke beantragt, den Magiſtrat um die 
rechtliche Feſtſtellung des Thatbeſtandes bezüglich dieſes Fenſterrechts zu er- 
ſuchen. Herr Kohleis weiſt darauf hin, daß wenn der gegenwärtige Ber 
figer für das betreffende Grundſtück einen Preis von über 3000 Thlr. ge⸗ 
zahlt habe, daſſelbe für die Kommune gewiß einen ebenſo hohen 
Werth habe, da es an die Grundſtücke des ſtädtiſchen Kranken⸗ 
hauſes und der ſtädtiſchen Elementarſchule grenze und demnach bei 
bevorſtehenden Erweiterungsbauten deſſen Beſitz ſehr wünſchenswerth 
fein würde. Die Kommune habe bereits öfter günſtige Gelegen- 
heiten verabfäumt, Grundſtücke, deren Beſitz für die Stadt ſehr vortheilhaft 
geweſen fein würde, zu erwerben; jo ſei es z. B. mit der Lewe! Bude 
an der Nordſeite des Rathhauſes geweſen, welche vor einigen ren an · 
gekauft werden konnte, während fie gegenwärtig ſehr ſchwer käuflich fein 
würde; und doch ſei der Ankauf derſelben fo dringend nothwendig geweſen, 
um durch deren Abbruch Licht in die Kaſſenräume des Rathhauſes hinein ⸗ 
zuſchaffen. — Herr Mamroth hebt darauf hervor, daß der geforderte Preis 
u hoch ſei, und daß jedenfalls der gegenwärtige Beſitzer das Grundftüd 
Felder behalten würde, wenn es für ihn dieſen Werth hätte. Da es aufer- 
dem wünſchenswerth ſei, daß die dortige Schule nach einem anderen Gebäude 
und Orte verlegt würde, jo könnte immerhin das ftädtiihe Lazareth 
hinreichend nach dieſer Seite hin erweitert werden. Nachdem Herr 
Nitykowski beantragt hat, die Angelegenheit zur nachſten Sitzung zu 
vertagen, damit ein Jeder ſich in Bezug auf die Sachlage noch durch den 
Augenſchein informiren könne, und nachdem Herr R. Aſch, welcher ſich den 
Thereſienſtall angeſehen, noch hervorgehoben, daß ein Preis von 3400 Thlr. 
für ein Grundſtuͤck von 28 Fuß Breite und 68 Fuß Tiefe in einer fo ab- 
gelegenen Straße viel zu hoch ſei, beſchließt die Verſammlung, gemäß dem 
Vorſchlage der Schul, Bau. und Finanzkommiſſton, den Antrag des Ma- 
giſtrats abzulehnen und denſelben zu erſuchen, die rechtlichen Verhältniſſe in 
Bezug auf das Fenſterrecht des Thereſienſtalles feſtzuſtellen. 

Perſönliche Angelegenheiten. Einem kranken ſtädtiſchen Beam⸗ 
ten werden 5) Thlr., und einem Elementarlehrer, welcher am Gehör leidet 
und ſich vom Profeſſor Voltolini in Breslau behandeln läßt, 25 Thlr. als 
We en gewährt. a 

Zur Verpachtung der Kahnüberfahrt zwiſchen Graben 
und St. Roch war nach Mittheilung des Herrn Janowiez vor einiger 
Zeit von dem Magiſtrate ein Termin anberaumt worden, bei welchem der 
Müller Goldiſch mit 110 Thaler Meiſtbietender blieb, während der bisherige 
Pächter, Fiſchermeiſter Buschke nur 108 Thaler bot; die frühere Pacht hatke 
80 Thaler betragen. Da Buſchke ſich bisher zuverläſſig gezeigt, auch i. J. 
1866 zwei neue große Kähne gebaut, ſo beantragt der Magiſtrat, ihm den 
Zuſchlag zu ertheilen. Die Finanzkommiſſion, und mit ihr die Verſamm⸗ 
lung, nn dieſem Antrage bei. 

Betreffend die Koſten für Agitationen der Feſtungsſtädte 
gegen die Rayongeſetze theilt Herr Bielefeld als Berichterſtatter mit, 
aß in der bekannten Angelegenheit vom Magiſtrate zu Erfurt an unſern Magiſtrat 
die Aufforderung ergangen ſei, N Koſten für die Agitationen in der 
Preſſe ꝛc. einen Beitrag von 3 Thlr. für ze! 


inw. zu zahlen. Der Magiſtrat be⸗ 
antragt demnach, jährlich zu dieſem cke, Su ae er ſei, 1 Thlr. 


beizutragen. Die Finanzkommiſſion jedoch ſpricht ſich dafür aus, gemäß dem 
Anichreiben des Magiſtrats zu Erfurt dieſen Betrag zunächſt nur pro 1869 
zu bewilligen. Auf dieſe Weiſe würden etwa 2000 Thlr. zu dieſem Zwecke 
zuſammenkommen. Nachdem Herr Stenzel darauf hingewieſen, wie wichtig 
dieſe Agitationen ſeien, um wenigſtens beim Reichstage in Bezug auf das 
Expropriationsgeſetz in den Feſtungsſtädten ein günſtiges Reſultat zu erzielen, 
bewilligt die Verſammlung, nach Abzug eines bereits bezahlten Betrages, die 
Summe von 138 Thlr. für das Jahr 1869. 

Als Induſtrielehrerinnen werden gemäß dem Antrage des Herrn 
C. Meyer, des Referenten der Wahlkommiſſion, die Frauen Förſter und 
Klatt angeſtellt. a N 

Da die übrigen 5 Angelegenheiten der Tagesordnung theils noch nicht 
genügend vorbereitet, theils die Referenten nicht anweſend find, fo wird nach 


rledigung obiger 8 Angelegenheiten die Verlammlung geichloffen. irn 
Aus dem Gerichtsſaal. 


22 Poſen, 17. März. Des Straßenraubs angeſchuldigt ſaß am 
16. Marz auf der Anklagebank der 32 Jahr alte Joſeph Grocholski aus 
Lipnica-Hufen, welcher bisher noch nicht beſtraft iſt. Der Sachverhalt iſt 
kurz folgender: Der Arbeitsmann Zacheiak aus Baberöwko kehrte am Sonn. 
tag den 4. Oktober 1868, Abends, von einem Beſuche bei ſeinen Eltern in 
Wierzchaczewo über Lipnica nach Hauſe zurück. Als er zwiſchen 7 und 8 
Uhr Lipnica paſſirt halte, und auf der Chauſſee, welche von Samter nach 
Pinne führt, bis in die Nähe des 1 Meile von Samter entfernten Meilen» 
ſteins gegangen war, trat aus dem auf der rechten Seite der Chauſſee be. 
legenen Gebüſch ein Mann heraus, und begab ſich auf die linke Seite des 
Bachciat. Der Mann fragte den Zachciak, wohin er gehe. Zachciak erwiderte 
ihm, daß er danach nicht zu fragen habe. Der Mann faßte nunmehr den 
Tuchrock, den Zachelak über die Schulter gehängt hatte, und in welchem ſich 
eine Schnapsflaſche, ein Salzbeutel und ein rothbuntes Taſchentuch befan ⸗ 
den, und wollte den Rock dem Zachciak entreißen. Dieſer hielt aber den 
Rock feſt und verſetzte dem Manne mit dem Stocke einen Schlag. In 
demſelben Augenblicke packten den Zachciak zwei andere Mannsper⸗ 
ſonen von hinten am Kragen, und verſuchten ihn niederzuwerfen, 
während der zuerſt erſchienene Mann den Rock des Zachciak noch immer 
fefthielt und an ſich zu reißen ſuchte Als einer der andern beiden Män- 
ner vor Zachcial trat, erkannte dieſer in dem Manne mit größter Beftimmt- 
beit den ihm wohlbekannten Angeklagten Grocholski. Der Angeklagte faßte 
den Zachcial mit der einen Hand an der Bruſt, mit der andern in die 
Taſche des Rocks, den Zachekak anhatte Als er dort nichts vorfand, ent- 
riß er ihm aus der Weſtentaſche eine filberne Uhr, wobei er die ſchwarze 
Schnur, an welcher die Uhr um den Hals befeftigt war, zerriß. Inzwiſchen 
war es auch einem der beiden andern Männern gelungen, dem Zachciak 
den Rock von der Schulter wegzureißen, worauf alle 3 Männer die Flucht 
ergriffen. Die beiden Begleiter des Grocholski ſind nicht ermittelt worden. 
Letzterer leugnete die That und will aux angegebenen Stunde nicht am Orte 
der That geweſen, ſondern erſt gegen I Uhr von Samter 1 ſein. 
Der hierfür gelieferte Beweis gelang nicht. Das Haupibelaſtungsmoment 
egen den Angeklagten war nun außer der beſtimmten Rekognition des Be- 
chuldigten der Beſitz der geraubten Uhr. Der Angeklagte verſuchte auch 
hinſichtlich dieſes Punktes einen Gegenbeweis zu führen, der ihm jedoch 
ebenfalls nicht gelang. Es wurde nach alledem den Geſchworenen nicht 
ſchwer, das Schuldig auszuſprechen, worauf Grocholski zu 10 Jahr Zucht⸗ 
haus verurtheilt wurde. 0 

Intereſſant durch einen wohl in Poſen noch nicht vorgekommenen Be- 
ſchluß des Gerichtshofes wurde die zweite Sache an dieſem Tage. 

Der 8 31 des Strafgeſetzbuchs und die folgenden handeln von dem 
ſtrafbaren Verſuche eines Verbrechens. Nach dem gedachten Paragraphen 
iſt ein Verſuch nur dann ſtrafbar, wenn derſelbe durch Handlungen, welche 
einen Anfang der 1 e enthalten, an den Tag gelegt und nur durch 
äußere, von dem Willen des Thälers unabhängige Umſtände gehindert wor⸗ 
den oder ohne Erfolg geblieben iſt. Der Verſuch eines Verbrechens wird 
ebenſo beſtraft, wie das Verbrechen ſelbſt. Die Geſchwornen werden alſo 
immer genau zu prüfen haben, ob die Handlungen, deren ſich der Ange. 
klagte ſchuldig gemacht, nicht blos vorbereitende, ſondern wirklich ſolche 
geweſen, wie fie der $ 31 erfordert. In folder Lage befanden ſich 
die Geſchwornen auch in der geſtrigen Verhandlung und zwar war 
in dem gegebenen Falle ihre Aufgabe eine beſonders ſchwierige. Der 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


erhebliche 
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19. März 1869. 


Anklage lag folgendes Material zu Grunde: Der Angeklagte, Tagelöhne 
Iſidor Kopruskt, war geſtändig, mit den beiden Koinkulpalen Grysta u 
Milczek auf einen Diebſtahl gefahren zu fein. Mit einem Meißel und einem 
Stricke bewaffnet, begaben ſich Kopruski und Gryska an den verſchloſſenen 
Stall des Tagelöhners Borian aus Luſſowo, während Wilczek mit dem 
Wagen 100 Schritte von dieſem Orte Wache hielt. Ehe jedoch noch die 
Angeklagten Anſtalten zur Ausführung des Diebſtahls — konnten, wur⸗ 
den fie durch das Erſcheinen des Borkan geftört, fie ergriffen dle Flucht und 
nur Kopruski wurde gefaßt. Hiernach find diefer und Gryska des verſuch⸗ 
ten ſchweren Diebſtahls, Milezek der Theilnahme an dieſem Verbrechen an⸗ 
geklagt. Gryska und Milczek leugneten den Bezüchtigungen des Kopruski 
a die That, und es fragt ſich nun, ob in dem Herantreten an den 
tall mit Werkzeugen und ſelbſt in der ausgeſprochenen Abſicht zu ſtehlen 
ein nach 8 31 des Strafgeſetzbuchs ſtrafbarer Verſuch eines Diebſtahls 
lag. — Die Vertheidigung theilte die in der Anklage ausgeſprochene 
Anſicht der königlichen Staatsanwaltſchaft nicht, hielt vielmehr die von 
den Angeklagten ausgeführten Handlungen nur für vorbereitende und des⸗ 
halb nicht ſtrafbare. Die Geſchworenen ließen ſich durch die ſchlechte Kon⸗ 
duite der Angeklagten wohl beſtimmen, nach ihrem Rechtsgefühle zu urthei« 
len, d. h. fie nahmen einen ſtrafbaren Verſuch an und ſprachen über alle 
3 Angeklagte das Schuldig aus. Wegen einer von den Geſchworenen mit 
5 gegen 7 Stimmen beantworteten Frage rückſichtlich mildernder Umſtände 
trat der Gerichtshof in Berathung und verkündete als ſeinen einſtimmigen 
Beſchluß, daß er den ganzen Spruch der Geſchworenen wohl ſeiner Form 
nach für richtig, jedoch ſeinem Inhalte nach für irrthümlich halten müſſe 
und deshalb nach Art. 99 von ſeinem Rechte Gebrauch mache, das Verdikt 
der Geſchworenen zu vernichten und die Sache der nächſten Schwurgerichts⸗ 
periode zu überweiſen. Ein folder Beſchluß iſt immerhin ſelten, ein dar- 
auf gerichteter Antrag eines a des Schwurgerichtsperſonals iſt hier⸗ 
bei unzuläffig, und muß der Beſchluß, wie ſchon geſagt, vom Gerichtshofe 
einſtimmig gefaßt werden und brauchen Gründe für denſelben nicht ange⸗ 
geben werden. 
— Die des Mordes an ihrem ſchon über 3 Wochen alten Kinde ange⸗ 
klagte unverehelichte Katharina Zarnowieeka aus Nietrzanowo iſt in der 
Verhandlung vom 17. März c. freigeſprochen worden. 


Slaats- und Volkswirthſchaſt. 

A Berlin, 17, März. Bei den gegenwärtigen Verhandlungen des 
Landes. Ockonomie⸗Kollegiums iſt die Beſorgniß ausgeſprochen worden, daß 
die Pferdezucht im preußiſchen Staate ſich im Yüdjpritt befinde. Eine 
Kommiſſion, welche dieſe Beſorgniß zu prüfen und eventuell die Mittel zur 
Abhilfe in Erwägung zu ziehen hatte, iſt zu der Ueberzeugung gelangt, daß 
die preußiſche Pferdezucht in den alten Provinzen feit dem Jahre 1864 
quantitativ allerdings zurückgegangen iſt, und zwar von 1,899,434 auf 
1.878107 Stück, alſo um etwas über ein Prozent. Gerade in denjenigen 
Bezirken, wo die Pferdezucht vorzugswelſe betrieben wird, hat ſich ein grö⸗ 
ßerer Rückgang gezeigt. Im Regierungsbezirk Königsberg hat von 1864 
bis 1867 eine Pferdeverminderung von 213,996 auf 208,837 und im Re⸗ 
gierungsbezirk Gumbinnen von 167,141 auf 146,883, alſo zuſammen um 
32,855 Stück ftaitgefunden. Dagegen wird zugleich feftgeftellt, daß die Qua⸗ 
lität der Pferde, namentlich in der Provinz Preußen, geſtiegen iſt. Die 
Kommiſſton ftelt auf Grund ihrer Berathungen folgende Reſolutionen und 
Anträge: „Es iſt nicht zu verkennen, daß in den letzten Jahren die Pferde⸗ 

cht, wenn auch nur in einem für den ganzen Staat nicht erheblichen 

aße, quantitativ 1 er hat. Die Urſachen liegen in ſchlechten Ern⸗ 
ten, in den größeren Vortheilen, welche andere landwirthſchaftliche Produk⸗ 
tlonszweige gewähren, und in den mit den Erzeugungskoſten nicht mehr 
Schritt haltenden Preiſen der Pferde. Qualitativ iſt die Pferdezucht vor⸗ 
a hat aber nicht überall den Anforderungen der wirthſchaftlichen 

e To entſprochen und namentlich zu wenig Rückſicht auf durch 
hohe Preiſe lohnende Zucht tüchtiger Arbeitspferde genommen;“ ferner: 
„eine Trennung der Landes geſtüts⸗ von der Hauptgeſtüts⸗Verwaltung möge 
herbeigeführt und die erſtere unter einen beſonderen Chef geftellt werden“ ; 
alsdann; „das k. Miniſterium möge das Zuſtandekommen guter Pferde⸗ 
zudt sehn fördern und erleichtern,“ und ſchließlich: „es möge auf eine 

ermehrung des Prämienfonds für Stuten und Hengſte Bedacht 
genommen werden.“ 

Das ungereinigte Petroleum, welches ſehr billig iſt, wird 
mit beſtem Erfolge zu Einreibungen bei Pferden verwandt, die an Schäden 
leiden, hervorgerufen durch Druck oder Durchſcheuern. Man ſtreicht es rund 
um die wunde Stelle, ohne dieſe ſelbſt zu berühren. Hölzerne Gegenſtände, 
damit beſtrichen, werden durch daſſelbe vor dem Einfluſſe der Witterung ge⸗ 
ſchützt, ſo werden in Amerika die hölzernen Theile der Ackergeräthe jeglicher 
Art mit rohem Petroleum beſtrichen. Zur Vertilgung des Hausſchwammes 
wird daſſelbe auch mit Vortheil angewendet. Man beſpritzt oder beſtreicht 
die Stellen, wo derſelbe ſich zeigt, worauf die darauf gewachſenen Pilze jo- 
I? ſchwarz, darauf trocken werden und abfallen, ohne wieder zum Vorſchein 
zu kommen. 

** Durchſtich der Landenge von Panama. Ein in Kanada 
erſcheinendes Journal, „Die Neue Welt“, veröffentlicht Näheres über den 
Vertrag, der behufs des Durchſtiches der Landenge von Panama zwiſchen den 
Vereinigten Staaten und dem Freiſtaat Kolumbia zu Stande gekommen iſt. 
Der letztere Staat verpflichtet ſich, der Union das ausſchließliche Recht der 
Anlage eines interozeanes Kanals auf jeder von der Union zu wählenden 
Linie der Landenge von Darien und gleichzeitig ein auf beiden Seiten des 
Kanals ſechs Meilen breites Gebiet längs der ganzen Strecke abzutreten. Der 
Kanal bleibt unter unbedingter Kontrole der Vereinigten Staaten, und einzig 
dem Kongreß von Waſhingkon fteht es gag die Si der Durchfahrtgelder zu 
beſtimmen. In Friedenszeiten iſt der Kanal den Fahrzeugen aller Nationen 
geöffnet; allein im Falle eines Krieges iſt die Benützung deſſelben keinem der 
kriegführenden Theile geſtattet. Die Konzeſſion hat eine Dauer von 100 Jahren; 
die ie von Kolumbia erhält während der erſten 10 Jahre 10 Prozent und 
nachdem die Koſten des Baues gedeckt ſind, 25 Prozent des Nettoertrages des Kanals. 
Der Vertrag muß innerhalb zehn Monaten von dem Senate der Union rati⸗ 
fizirt werden. Zwei Jahre Friſt werden für Aufnahme der Pläne bewilligt; 
der Bau ſelbſt muß, vom Tage der Ratifikation an gerechnet, innerhalb 
5 Jahren begonnen und innerhalb 15 Jahren beendigt fein. Die Koſten 
ſind auf 100 Millionen Dollars veranſchlagt. Bis jetzt ſind zwei Linien in 
Ausſicht genommen, die eine geht vom Golfe San Miguel nach der Kale⸗ 
donia⸗Baf, die andere längs des Bayonafluſſes bis zum Golfe San Blas. 
Die erſte dieſer Linien hat größere Wahrſcheinlichkeit für ſich, angenommen 
zu werden, weil ſie in zwei wohlgeſchützten Rheden ausmündet und im Gan⸗ 
zen eine Länge von nur 30 Meilen hat. Immerhin muß auf dieſer wie auf 
der anderen Linie die gewaltige Kordillerenkette durchſchnitten werden. Man 
0 dafür einen Tunnel von 7 Meilen Bine in Vorſchlag gebracht. Der 
elbe würde eine Breite von 100 und eine Höhe von 115 Fuß erhalten, fo 
daß Schiffe von ſtärkſtem Tonnengehalte ihn paſſiren könnten. So rieſig 
ein ſolches Werk auch wäre, dürfte es doch Gnade in den Augen der Yankees 
finden, denn es würde alle Schleuſen unnöthig machen und längs des gan⸗ 
zen Kanals daſſelbe Niveau herſtellen. 


Bermiſchtes. 

* Aus Rom wird der „Voſſ. Ztg.“ geſchrieben; Friedrich Wilhelm IV. 

flanzte während feines letzten hieſigen Aufenthaltes im Garten des Palazzo 
Jaffarelli, wo König und Königin wohnten, eine Palme Ich beſuchte dicker 
Tage den Garten und fand den Baum ſehr ſchön entwickelt und hoch ges 
wachſen, obwohl ſein Standort heftigen Winden ausgeſetzt iſt. 

5 Bari: 12. März. Vor dem hieſigen Zuchtpolizeigerichte wird feit 
einigen Taagen ein Prozeß verhandelt, bei welchem einige Mitglieder der 
fogenannten „ſchwarzen Bande“ von London die Hauptrolle ſpielen. Drei 
Mitgliedern derſelben, Namens Meyer (aus Rheinbaiern), Stanbridge 
(Engländer) und Ilinski (Pole), war es nämlich gelungen, für 104,000 
Franken Diamanten und Seidenwaaren, erſtere von dem Juwelenhändler 
Kauffmann (Rue Lepelletier 29), die letzteren von Loude Languillet u. Ko. 
(Place des Viktoires), zu erſchwindeln. Die Kaufleute, die ihre Waaren 
ziemlich leichtſinniger Weiſe geliefert, ſchöpften ſpater Verdacht, ſtellten Nach⸗ 
forſchungen an und überzeugten ſich bald, daß fie das Opfer von Gaunern ge- 
worden waren. Meyer, der feine Bureaux auf dem Boulevard des Italiens 
Nr. 9 eingerichtet hatte, wurde feſtgenommen, und derſelbe geſtand ein, daß 
er die Waaren an die Gebrüder Lehmann losgeſchlagen habe. Vier dieſer 
Gebrüder Lehmann les find deren ſieben; fie beſaßen vor einigen Jahren 
keinen Sou und find heute Millionen reich) befinden ſich mit Meyer auf 
der Anklagebank, da Stanbridge und Ilinski London bewohnen. Erömieug 
vertheidigt die vier Gebrüder, welche Ifraeliten find, 


— 


* Ein Comnene. Die „Gazetta di Firenze“ meldet aus Rom: 
Der römiſche Senat hat in das goldene Buch des Patriziats den einzigen 
Abkommen in direkter Linie der orientaliſchen Kaiſer und des letzten der 
Lascaris, den man von 1789 kannte, einſchreiben laſſen, nämlich Antonio 
Lascaris Angelo Flavio Comnene, Großherzog von Epirus, von Lariſſa, 
von Media und von Macedonien, Prinz von n und, auf Grund 
des Rechts fortwährender Vererbung, Großmeiſter des höchſten Konftantini- 
ſchen Ordens der St Georgs⸗Ritter. Der Nachkomme dieſer berühmten Ba- 
milie lebte in der Dunkelheit und unbekannt in Piemont, als es ihm eines 
Tages in den Sinn kam, ſeine Pergamente nachzuſuchen und ſeine eigenen 
Rechte wieder zu fordern. Da die Lascaris zum römiſchen Adel gehört 
hatten, ſo hat er ſich an den Senat in Rom gewandt und dieſer, der nach 
den aufbewahrten Dokumenten die Authentizität ſeiner Anrechte anerkannt, 
hat ſeinem Verlangen Gerechtigkeit widerfahren laſſen und ihn in alle ſeine 
Rechte wieder eingeſetzt Der Fürſt ſchickt ſich an, Turin zu verlaſſen und 
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Angekommene Fremde 
vom 18. März. 


HOTEL DE PARIS. Die Gutsbeſiger Drzenski und Familie aus Nowy 
dwor, Dlugolesti aus Goranin, Kompf aus Wegierkt, Kaufmann 
Berger aus Thorn, Gutsverwalter Trampezynski aus Jawory. f 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer Graf Bninski aus Urbanie und 
v. Starzynski aus Jankowo, Beamter v. Zakrzewski und Dberför- 
ſter v. Breski aus Gola. 

SCHWARZER ADLER. Inſpektor Nowoſielski aus Polen, Hotelbeſitzer Tu⸗ 
rowski aus Kempen, die Gutsbeſitzer Erich aus Schroda und Schel⸗ 
ler aus Piela, Fräul. Czernacka aus Chwalibogowo. 

HEKRWIOS HOTEL DE ROME. Tie Rittergutsbeſitzer v. Jagow aus Ucho⸗ 
rowo, Nouvel aus Wierzeja und Schemmann aus Slupia, Fuß. 
ärztin Frau Keßler aus Berlin, die Kaufleute Göſſing aus Berlin, 

aus Oderberg, Schimmel aus Breslau und Richter aus Ber⸗ 

entier v. Rakowski aus Warſchau, Baumeiſter Schneider aus 


fa in Rom anſäſſig zu machen. Er befindet ſich in einer wohlhabenden Heist 
age und er hat eine junge Tochter, welche ſelbſt nach Rom gekommen war, lin 
um die Anſprüche ihres Vaters zu vertheidigen. (Der Konſtantiniſche St. Oppeln. 


Georgsorden iſt angeblich 317 vom Kaiſer Konſtantin d. Gr. geſtiftet und 
1190 von Iſaak Angelus Comnenus, Kaiſer von Byzanz, erneuert worden. 
Derſelbe hat bis in die neueſte Zeit beſtanden und wurde von den Königen 
beider Sizilten, fo wie von den Herzögen von Parma verliehen.) 


Verantwortlicher Redakteur: Dr. jur. Waſner in Poſen. 


HOTEL DE BERLIM. 


Chraplewo, Gräfin Weſierska-Kwilecka aus Wroblewo, Graf PR 


ninski aus Wreſchen, 


zynski und Bürger Lyskowski aus Pawlowice, die Gutsbeſ. Kierski 
aus Chwalcyce und Bialkowski aus Pierſchno. 


TILSNER’S HOTEL GARRI. 


BERNSTEIN’S HOTEL. 


growitz. 


Prall aus Oſtrowo, 


Die Rittergutsbeſitzer v. Koſzutski aus Modliſzewko 
und Gebr. v. Zoltowski aus Niechanowo, Oekonomiedirektor Rauft 
aus Kobelnik, Kaufmann Kurtzig und Frau aus Grüneberg, Studio. 
ſus Iacufiel aus Berlin. 

BAZAR. Die Gutsbeſitzer Brudzewski aus Polen, Graf Bninski aus 


Aufruf. Wywolanie, 

Der Adam Andreas Wachalsti, Sohn; Adam Andrzej Wäachelski, 
des vor etwa 36 Jahren zu Tirſchtigel ver⸗ syn przed okolo 36 laty w Trzcielu zmar- 
ſtorbenen Ackerbürgers Adam Wachalsti lego obywatela Adama Wachul- 
und deſſen Ehefrau Juliane geborenen lego i tegoz malzonki Jullanny 
Dobkowicz, ſpäter verehelichten Wagner, 2 Dobkowiezow, pözniej zamęnèj 
ſowie deſſen Rechtsnachfolger werden aufge- Wagner, jako tes jego sukcessorowie 
ordert, ihre Rechte an dem Nachlaſſe der am zostajg zawezwani, swych praw do pozo 
8. Mai 1867 zu Lomnice als Wittwe ver- stalosci na dniu 28. Maja 1867. W Kom- 
ſtorbenen Juliane Wagner geb. Dobkfos|adey jako wdowy zmärtej Jullanny 
wiez bei dem unterzeichneten Gerichte wahr. Wagner z Dobkowiezow u pod- 
zunehmen. pisanego sadu dochodzi£. 

Meſeritz, den 13. März 1869. | Miedzyrzeez, dnia 13. Marca 1869. 
Königliches Kreisgericht. Krölewski Sad powiatowy. 
Zweite Abtheilung. | Wydziutl drugi. 
2 3 Die öffentliche Prüfung in der Realſchule 
Handels ⸗Regiſter. findet ftatt: Freitag den 19. von 8 Uhr Vor⸗ 

In unſer Firmenregiſter iſt unter Nr. 1087 mittags und 3 Uhr Nachmittags, ferner Sonn, 
die Firma Robert Seidel zu Poſen undſabend den 20. von 9 Uhr Vormittags ab. 
als deren Inhaber der Kaufmann Robert Dr, ürennecke,. 


Leopold Seidel daſelbſt zufolge Verfügung Militair- Examina. 


von 13. März d. J. heute eingetragen. 
Poſen, den 15. März 1869. bearbeitet von Dr. Killiſch, Dir. des Mil. 
Köni gl i ch es Kreis ge ri ch t. an 1 „ 7 
— Verlag von Burmeſter u. Stempell. 
. Feiern eee. 
Bekanntmachung. Handels⸗Akademie in Danzig. 
Das in dem Dorfe Oewieta sub Nr. 10 Das Sommer- Semeſter 1869 beginnt am 
belegene, dem Paul Langer gehörige Schul. April. Nähere Muskunft ertheilt 
e incl. der demſelben vorgeblich zuſte⸗ A. Kirchner, Direktor. 


enden und auf 1640 Thaler abgefchägten — — aut — 
eideberechtigung in der königlichen Forſt Ry⸗ nge Da es mir bei meiner letzten An⸗ 
ſzewo, gerichtlich abgefchägt auf 19,000 Thlr. ae 2 Poſen nicht moglich war, 
10 Sgr. zufolge der nebſt Hypothekenſchein 10 en Anforderungen zu genügen, fo bin 
und Bedingungen in der Regiſtratur einzu⸗ 428 Bon r den 18. bis 
febenden Zap, fol de Böme für Sußleibende zu fan 
am 6. Oktober 1869, ſultiren. 
Mittags 12 Uhr, Elisabeth Messler, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. Fußärztin aus Berlin. 


Bekanntmachung. 
Der auf den 24. d. Mts. zur 
Verpachtung der im Bromberger 
Regierungs⸗Bezirke, Wongrowiecer 
Kreiſes, belegenen Güterherrſchaft 
Golancz gehörigen Gutsvorwerke 
Chawlodno und Krzyzanki an⸗ 
geſetzt geweſene Termin wird hier⸗ 
mit aufgehoben und zu demſelben 
Zwecke ein neuer in der Stadt 
Golancz in dem Stanſchen Gaſt⸗ 
hauſe abzuhaltender Termin auf den 
6. April d. J. anberaumt. 

Smogulsdorf bei Golanez, 
den 17. März 1869. 

Das Dominium 
der Herrſchaft Gokancz. 
Geſchäfts⸗Verkauf in Berlin. 

Ein rentables ſolides Detail- und Engros- 
Geſchäft, Droguerie-, Parfümerie- u. Seifen 
Jabrik, im beften Gange, jeder Ausdehnung 
fähig, 50 % Gewinn bringend, ift frankheits- 
halber für 3000 bei Anzahlung von ca. 2000 
Thlrn. fofort zu verkaufen. Selbſtkäufer wol⸗ 


len ſich sub 3000 an die Expedition dieſer 
Zeitung wenden. 


Eine Mühle mit Wohngebäuden in einer 
an der Eiſenbahn oder Chauſſee gelegenen 
Stadt, wo moglich mit einer Bäckerei verbun- 
den, wird zu kaufen geſucht. Offerten beliebe 
man unter A. 2. f 100. poste restante 
Stenſzewo franko einzuſenden. 


Gläubiger, welche wegen einer aus dem r 5 — 7 
Hypothekenbuche nicht erſichtlichen Realforde⸗ Reelles Kauf⸗Geſuch! 
zung aus den Staufgelbern Befriedigung luden] Jia husſches rentables Gut von 1000 bie 
haben ihren Anſpruch bei dem unterzeichneten 2000 Morgen wird mit ca. 30-.40.000 Thlr. 


Gericht anzumelden 
10 März 1869. Anzahlung ſofort zu kaufen geſucht. Auch habe 
König liche ch 1830 richt. (E. piele ernfte käufer, die 10 20,000 
onigliche reisg ch Thlr. anzahlen wollen, bitte daher, ſtrengſte 
I. Abtheilung. er verſichernd, um recht bald. werthe 
— Aufträge. 


Königsgrube .- Herrmann Lesser 


Es wird hiermit zur öffentlichen Kenntniß Berlin, Bauhof 1. A 
gebracht, daß die Kohlenpreiſe auf der fisfa- 535 Te — 
liſcen Königsgrube vom 28. Marz d. J. ab, 2500 Thli 1 
bis auf Weiteres für 1 Centner find für 2000 Thlr.“ zu verkaufen 


gute Hypothet 


Näheres 


fort oder v. J. April c. ab unter ſehr ſoliden 
Bedingungen zu verkaufen. 
Naheres in der Expedition dieſer Zeitung. 


Konditorei⸗Verkauf. 


Ich beabſichtige mein Geſchäft, welches ſeit 
mehreren Jahren mit beſtem Erfolge betrieben 
wird, auf das konfortabelſte eingerichtet iſt 
und ſich in beſter Lage der Stadt Poſen be- 
findet, u Bedingungen zu ver⸗ 


\ nter günftigen 
«« J. Nawrocki 


Breiteſtraße 15. 


Borfeltopten 3 5 5 Pf. sub S. O. poste restante Breslau. 
Nußkohlen. S — — — . 
Kleinkohlen 2 — 


Staub kohlen 6 
betragen werden. 3 Centner entſprechen etwa 


Kunſt⸗Auetion. 


Die höchſt bedeutende kulturhiſtoriſche Sammlung Sr. Exeell. des Staats- und 


Markt 58. 


Als die vorzüglichſten Futterrunkeln em⸗ 
pfehle ich die auf der Pleſchener land⸗ 
wirthſchaftlichen Ausſtellung am 7. u. 
8. Okt. 1868 prämiirten biden Sorten: 

1) Die Erfurter Flaſche, gelbe und 
rothe, erreicht ein Gewicht von 15—18 Pfd., 
treibt viel Laub und kann von 4 zu 4 Wochen 
Se werden, pro Pfd. 6½ Sgr., 10 Pfd. 
— Ir r. 
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2) Die neue Erfurter gelbe u. rothe 
Rieſen⸗, die vorzüglichſte Futterrübe für 
Milchvieh, hat ½ Nahrungsſtoff mehr wie 
alle übrigen, erreicht ein Gewicht von 15 bis 
18 Pfd. und kann, da ſie weniger Laub macht, 
enger ſtehen, wodurch der Ertrag pro Morgen 
„ höher ſich ſtellt; darf nicht geblattet werden; 
pro Pfd. 7½ Sgr., 10 Pfd. 2¼ Thlr. 

Beſtellungen direkt oder an Herrn Garten⸗ 
direktor Hampel zu Deutſch Wilke. 

August! Schmerbitz, Erfurt. 


Gartenfreunden! 
Gänzlicher Ausverkauf 


unſerer Baumſchulen zu Grabomwicc 
zu ſehr herabgeſetzten Preiſen. 

Größte Auswahl edelſter Obſtſorten 
und feinſter Ziergehölze. 


Samter. Gebr. Zweiger. 


Mählenſtr. 21 find ein Paar junge und 
geſunde Pferde (Grauſchimmel) zu verkaufen. 


T. Bischoff. 


Dom Wigckowiec bei Voſen, 
Poſtſtation Tarnowo, hat 150 


fette Hammel zum Verkauf. 


Cohn aus Breslau Fricke aus Neuhaus, Aſchner aus Berlin und 

Sperling aus Braunſchweig. 

Die Kaufleute Roſenſtock aus Warſchau, Markle⸗ 

| wicz und Cohn aus Krotoſchin. 

OXEMIG'S HOTEL DE EBANCE. Kaufmann Mehlhoſe aus Leipzig, „ 
Rittergutsbeſitzer v. Zablocki aus Czerlin und v. Zablocki aus Won 


| MYLIU® HOTEL DEDRESDE. Rittergutsbeſizer Baarth aus Modrze, Lieut, 
lank, Grünberger, Cohn und Hanke aus Berlin, Wolff aus Paris, 


Kücke aus Elberfeld, Löwe aus Breslau, Gerhäuſer aus Offenbach, 
Bredig aus Glogau und Cohn aus Kreutzburg. 


la. d. Warthe. 


Graf Poninski aus Dominowo, Graf Kiel 


Lehrer Szymanski aus Siedlec, die Kaufleute f 8 


pie 


die Kaufleute Frank aus Lautenberg, Schön 


begonnen. ; 
Auf der Ausſtellung in Bromberg v. J. 
erhielt hieſige Schäferei den I. Preis. 
Myslatkowo bei Kwieciſzewo, 
im März 1869. 
H. Schneider. - 
Bei dem Handelsmann Wilhelm Wuttg⸗ 
zu Herruſtadt in Schl. ſtehen zu jeder be 
liebigen Zeit 30 — 40 Stück Zugochſen 
zum Verkauf. 
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Auf dem Dominium Groß Slupia bei 
Schroda ftehen 80 fette Hammel zum Verkauf, 
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In CR RER 
Zwanzig Maſtochſen ſtehen zum Verkauf 
ö bel Neaftadl 


auf dem Dominium Dembno 


gewöhnlichen, noch nie dagewesenen Preisen zu kaufen 


Gebr. Tobias, 


Offene Contis bitten bis spätestens den 22. d. Mi# 


Nur bis zum 24. d. Mts. 
dauert der vollständige Total- 
Ausverkauf unseres Tuch - und Modewaaren- | 
Herren. Es bietet sich daher Jedem Gelegenheit zu ausser“ 


Markt 58. 
Lagers für 


Markt 58, 


zu begleichen. 


Als außergewöhnlich billig em⸗ 


Selbſtthätige 


. von Zu-Eheln in Würzburg, beftepend[prehle einen großen Poſten: 
„Sammlung, einer Sammlung deutſcher, venetianer und { 
emaillieter Gläfer, koffer Olasınalereien, inte Porzellan und Papen engl. Sopha⸗Teppiche ohne 
cen, Waffen, Kirchen⸗ und profaner Gefäße in Bronce und Email, Sculpturen in Nath 
Elfenbein, Holz, Marmor und anderen Materialien, Doſen in Gold, Silber, Emall u. a. ' 
Stoffen, einer großen Anzahl prächtig gearbeiteter Chatouillen in Eifen, Holz, Elfenbein ꝛc.— 3 Ellen lang, 2 Ellen breit — 
und noch anderen, hier nicht zu nennenden, koſtbaren und ſeltenen Gegenſtänden, unter dieſen it 8 
koſtbare Bijouterien der verſchiedenſten Kultur⸗Epochen, ſoll unter Direktion des Unterzeich⸗ m Frangen . 
Bien nam 18: — — 10 2 in ner e verftelgert werden; der illuſtrirte Kata-] in Brüſſel⸗Qualität 7 Thlr., 
i a . füdd. i ; N 

g dieſer Sammlung ift ver Exemplar 1 fl. fübd. Währg. von der Stahel ſchen Buch] in Plüſch . 8 Thlr. 

Voſen, Markt 63. 


1 Tonne preußiſch 
Königshütte, den 9. März 1869. 


Katarakt⸗ 
Waſchtüpfe, 


die den größten und hauptſächlih, 
ſten Theil der Waſcharbeit ven, 
ſtändig jelbftftändig verrichten, ohn 
Aufwand mechaniſcher Kraft 11 
ohne andere chemiſche Mittel, A 


Bekanntmachung. 

Der Neubau eines maſſiven Schulhauſes in 
Drieween, veranſchl. auf 275 Thlr. 12 Sgr. 
10 Pf. exel. des vom Fiskus unentgeltlich her- 
zugebenden Bauholzes, ſoll in Minuslicitation 
ausgegeben werden, wozu ein Termin auf 


Freitag den 9. April c., 


Vormittags 10 Uhr, 


und Kunſthandlung in Würzburg, ſowie durch alle Buch, und Kunſthandlungen des 
In- und Auslandes, ebenſo vom Unterzeichneten, welcher auch Aufträge für dieſe Berfrigerung 
übernimmt, zu beziehen. Anfragen werden franto erbeten. 


im Bureau des unterzeichneten Diſtrikts⸗ 
Kommiſſarius anberaumt iſt, und Unterneh⸗ 
mer hiermit eingeladen werden. 
Koſtenanſchlag, Zeichnung und Bedingungen 
können in dem erwähnten Bureau während 
der Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
Lindenſtadt, den 16. März 1869. 


Der Diſtrikts⸗Kommiſſarius 
Pfeiffer. 


Gefunden 


ein Sack Seradellenſamen auf d. Bofen- 
Warſchauer Chauſſee zwiſchen Poſen und 
Schwerſenz. Der legitimirte Eigenthamer 
wolle ſich beim Unterzeichneten innerhalb 14 
Tagen melden, widrigenfalls der Fund als 


herrenloſes Gut dem biefigen k. Kreisgerichte e 


überliefert werden wird. 
Poſen, den 17, März 1869. 
Königliches Diſtrikts-Amt. 


Strasburg. 


Ein zum Gendarmeriedienſt unbrauchbar 
gewordenes Pferd ſoll 


am 19. d. Mts., 


Vormittags 11 uhr, 
auf dem Markt in Grätz meiſtbietend gegen 
gleich baare a werden. 
amter, den 15. März 1869. 
Kollath, Kreis- Wachtmeiſter. 


1 


und ausgezeichnete 


Unterzeichneten gegen 24. kr. rhein. zu beziehen. 


andzeichnungen, Kupferſtiche, 


van Dyk, Hobbema, Berghem ic. 


Dungkalk à Ctr. 3 Sgr., 


hart an der Breslauer Chaussee, !/, 
von hier entfernt, verkauft 
J. N. Piotrowskö in Posen. 


gleichfalls in der Stahelſchen Buch⸗ und Kunſt 


Meile fel zu 5 
10 Ege. 


C. F. Förster, 


Herz. S.⸗M. Rath, 
München, Thereſienſtr. 56/0. 


Kunſt⸗Auetion. 


In direktem Anſchluß an obige Auktion wird unter der nämlichen Direktion die bekannte 


Gemälde- Gallerie 


— ides zu Würzburg verftorbenen Privatiers Herrn Fz 


Der Katalog enthält circa 800 Nummern und zerfällt in 3 Abtheilungen. I. Abthei⸗ 
lung: Dieſe enthält eine große Anzahl moderner Gemälde von den bedeutendften Künft- 
lern Deutſchlands. II. Abtheilung: Miniaturen in Oel, Gouache und Aquarelle, ſowie 
Radirungen und Aquarelle. III. Abthei⸗ 
lung: eine große Anzahl der vorzüglichſten Werke aller Schulen früherer Kunſtperioden, wie 
3. B. Sevorel, van Eyt, Holbein, Murillo, Titian, Guido Reni, Rubens, 

8 Auch für dieſe Verſteigerung übernimmt der Unter⸗ 
zeichnete Aufträge; alle Anfragen werden franco erbeten. 


C. F. Förster, 
Herz. S.⸗M. Rath, 

München, Thereſtenſtr. 56.0. 
Rieſen⸗Runkelrüben⸗Saamen, 
gelber Vohl'ſcher Gattung, verkauft den Schef: 
hlr. 10 Sgr., und die Metze zu 


Carl Heinze, 
Vorwerksbeſitzer in Kleeko. 


Robert Schmidt 


(vorm. Anton Schmidt). 2 


L. Kwiecinski, 
Sapiehaplatz Nr. 3, 


Christ. Neundörfer, amjempfiehlt fein gut ſortirtes Lager aller Art“ 
28. April 1869 anfangend in Würzburg verfteigert werden. Der Katalog erschien von Danese een überhaupt für die bevor ⸗ 
handlung in Würzburg und iſt, wielftehende Frühlings und Sommerſatſon. — 
der obige, durch alle Bud» und Kunſthandlungen des In- und Auslandes, ſowie durch den] Verſchiedene Arten von Kinderſchuhen befinden 


ſich in großem Vorrath und auswärtige Be⸗ 
ſtellungen werden prompt effektuirt. 


Zinkgiesserei 
9 für Kunst und Architectur. 
Capitäle, Rosetten etc. 
in allen Grössen, 
Broncegiesserei, 


W Fabrik von Gaskronen 


7 
eder Art. 


Schaefer & r 
Berlin, Friedrichsstrasse 225. 
Photogr. Abbildungen zur Ansicht. 


Billig be verk. ein Repoſttorium u. Kaſ⸗ 
e 


ſenti ſch Gebr. Asch, 
Markt 66. 


Einrichtungen von 


Waſſer und Seife, empfiehlt da 
Magazin für Haus- und Küchen 


Moritz Brandt, 


Markt 55. — 


Schmiedbarer Hisenguss 
Gebr. Pültsch, Berlin: 
Breite franzöſiſche Bänder von d 

an die Elle, — Hüte von 2 Thlr. am , 

auben von 1 Thlt abe. 

edern, Blumen zu bedeutend bee 

etzten Preiſen werden nur noch bis 1. 
verkauft. J. v. Gostinowws 

im Bazar. 


Petroleum, 


D 
geruchlos und tadelfrei brenne 


& 5% Sgr. pro Quart, empf. 
8 Isidor Ap e, 


„er Verfa 
Leb. Hechte u. Band. Donnerſt. A. b. 


7 


Zum bevorſtehenden Dfterfefte empfehle ich meine anerkannt trieb-] Wronkerſir 10, J. Et, ift 1 fein tap. 3. 4 v. 


kräftigſte 


Getreide⸗ 


zu billigſten Fbrikpreiſen. 
| Beftellungen erbitte baldigft. | 
Nie 


Preßhefe 


Leon Kantorowicz, 


derlage: Schuhmacherſtraße Nr. 2. 


J. Oschinsky’s Geſundheits⸗ 

n. Univerſal⸗Seifen find zu haben 

in Bien A. Pöwsttke, Waſſer⸗ 

ſtraße 8; Czempin: Gs. Erün; 

Kempen: #7. Schelenz; Kro⸗ 

toſchin: . Lewy; Grätz: 48. 

Mietzeil; Pleſchen: G. Fritze; 

Rawicez: . N Franke; Woll⸗ 

ſtein: N. Jacobi. 

Leipziger Magen⸗Elexir, 
ein Deſtillat aus Kräutern, welche nur heilſam 
auf den Magen wirken, empfehle ich jedem 
Magenleidenden angelegentlichſt. 

½ Flaſche 10 


Preis: ½ Flaſche 15 Sgr., 
Sgr. und 1 Flaſche 5 — 5 
. Swire in Poſen. 


Leine Hämorrhoiden mehr! 


Radicale Heilung von diesem furchtbaren 
Uebel undUnterleibsbeschwer- 
den aller Art gewährt einzig und 
allein nach Ausweis zahlloser Atteste nur 


mäßigten Preiſen 
A. Schultze, Bergſtraße 15. 


Oſter⸗Eier 
e un S. Sobeski. 
BOſtereier 


von Zucker und feiner Chokolade in den größ⸗ 
ten Dimenſionen, ſo wie Oſterlämmchen 
empfiehlt die Konditorei von 


Pfitzner am Markt. 


dr. felte Kieler Sprotten bill b. Kletſchoff 


ze Dampſ-Kaffe, 


utſchmeckend & 9 u. 10 Sgr. pr. Pfund, 
feinſchmeckend à II u. 13 Sgr., 


feinſchmeckende 
ungebrannte Kaffees, 


à 7, 8, 9, 10 u. 11 Sgr., 


feinen Zucker im dute a 5 Str, 
gemahlenen Zucker à 4½ Sgr., 


pr. Ctr. 14 ½ Thlr., 
große Röſinen & 5 e, 
kleine Roſinen à 4 Sgr., 
reinste Block⸗Chokolade! 


à 7 Sgr., 


Italieniſche Macaronis 


a 5½ Sgr., 


Sardinen ». Süsr a 9 eg. 


für 80 Thlr. 20 Thlr. 
Tele See Zee ENT 
10% Thlr. 5¼ Thlr. 2% Thlr. [% Thlr. 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen 
gegen, PoRvorfpuß oder Einſendung des Be- 
rages die 


Staats⸗Effekten⸗ Handlung 
Max Meyer, 


Berlin, Leipzigerſtr. 94. 

Looſe der Flensburger Lotterie zum 
Beſten der Invaliden und Hinterlaſſenen aus 
den Kriegen von 1866, a 2 Thlr. vor⸗ 
räthig. Werth der Geſammtgewinne circa 
Thlr. 55,000. 


Dampfſchiff 


von Bremen na 


wird erpedirt am 7. April 1869. 


aſſagepreiſe: I. Kajüte 80 Thlr., II. 
9 2 Wastunfz erteilen 5 


„Smidt“ 
ch Newvyork 


Kajüte 45 Thlr., Zwiſchendeck 40 Thlr. 


G. Lange & Co. in Bremen. 
Neächſtfolgende Expedition im Juni 1869. 


Sapiehaplatz Nr. 7, I. Etage, iſt ein] für die Trinkhalle im Haufe 


freundlich möblirtes Zimmer, ſowie Stallun- 


gen vom J. April zu vermiethen. Näheres bei Vom J. April ab wird ein gewandter Ber 
Fromm. diente geſ. Näh 5. erfr. Berlinerſtr. 14, 2 Tr. 


Ein möbl. zweifenſtr. Parterrezim⸗ 


mer vornheraus iſt Königsſtr. 21 ſofortbildung findet eine Stelle als Lehrling bei 


oder vom 1. April c. zu vermiethen. 


g Möblirtes Zimmer 5 
iſt zu vermiethen vom J. April Bäckerſtraße 
Nr. 17, im Hinterhauſe Parterre. 


Waſſerſtraße 17 find 4 Läden in der 


Front nach dem Neuen Markte zu vermiethen. 

Halbdorfſtraße 29.30 iſt der 2½ Mor⸗ 
gen große Obſt⸗ und Gemüſegarten, ſowie 
eine kleine Wohnung zu vermiethen. 

Berlinerſtr. 16 ſind Hofräume zu einem 
Speditionsgeſchäft, und Stallungen zu verm. 

Ein gut möbl. Zimmer vom 1. April zu 
vermiethen bei C. Naurdſeld, Neueſtr. 4. 

Mühlenſtr. Ia., drei Treppen links, iſt 
ein möblirtes Zimmer zu vermiethen. 

Ein Zimmer nebft Alkoven, mit oder ohne 
Mabel zu vermielßen Wilhemöfte. 24. 
Markt⸗ u. Bre lanerſtraßenecke 60 find 
den 
vom 1. Oktober zu vermiethen. 
St. Martin 9, 2 Treppen. . 

1 großes 2fenſtr. elegantes Part. Zimmer 
vom 1. April e. Schuhmacherſtr. 3 3. v. 
interwalliſchei am Damm Nr. 7 iſt v. 
I, April c. ab eine fr. Part -Wittelmohn, zu v. 

Eine der deutſchen und polniſchen Sprache 
kundige Wirthſchafterin, welche die Küche 
und Wäſche zu beſorgen verſteht, findet zum 
I. April e. Engagement auf dem Dominium 
Pokrzywnica bei Dolzig 

Meldungen unter Abſchrift der Zeugniſſe 
frankirt. 


Reiſender⸗Poſten. 


In einer Weinhandlung am Rhein mit 
feſter, alter Kundſchaft, wird für Norddeutſch⸗ 
land ein Reiſepoſten unter ſehr guten Kondi⸗ 
tionen vakant. Kautionsfähige Bewerber, ſolche 
mit Kenntniß der polniſchen Sprache erhalten 
Vorzug, wollen ihre Offerten mit ausführli⸗ 
cher Schilderung ihres Wirkens unter Chiffre 
G. IV. 50 poste restante Mainz franko 
richten. 

Ein unv. Brauer m. g. Z., welcher ein. 
faches u. Doppelbier zu brauen verſteht, wird 
für eine Brauerei einer kl. Stadt d. Pr. Poſen 
geſucht. Näheres neue Poſthalterei, 3 Tr. links. 


6 tüchtige Schuhmachergehilfen, 4 Da- 
1 
m GO. Biller, Berlinerſtr. 17. 

Das Herren⸗Konfektionsge⸗ 
ſchäft Heymann Moral 
Sohn ſücht zum ſofortigen 
Antritt unter vortheilhaften 
Bedingungen einen gewandten 
Verkäufer. 


Näheres 


Ein Commis, im Kolonialwaaren⸗ 
und Schankgeſchäft bewandt, ſucht pro 
1. April e anderw Engagement. När 
heres A. 1 poste rest. Neuſtadt a. W. 


Ein vorſchriftsmäßiger, gelernter Forſt⸗ 
beamter ſucht zum 1 April c. unter befchet- 
denen Anſprüchen ein Engagement. Näheres 
bei . Giernat, Markt Nr. 46. 


Or. Krotoschin [E 2 


LM. 22. III. M. 12½. F. CT. 0 


Roſalie geb. Ephraim, von einem mun- 
teren Mädchen glücklich entbunden. 


dem Hrn. Xaver v. Roſſen-Ruminski in Ber⸗ 
lin, Frl. Wilhelmine Legeler mit dem Hilfs⸗ 
prediger Streetz in Rathenow, Frl. Mathilde 
v. Müller in Karolath mit dem Lieutenant 


Agnes Boltze in 


Geſucht wird ein gewandtes Mädchen] ine tüchtige, in allen Zweigen der Land 
wirthſchaft wohlerfahrene Wirthin, die auch 
mit der feinen Küche Beſcheid weiß, deutſch 
u. polniſch ſpricht, ſucht jetzt oder z. 1. April 
e . erfährt man in der Expe- 
5 € 

Ein junger Mann mit genügender Schul⸗ —— 


Wilhelmsſtraße 22. 


Ein verhetratheter praktiſcher Norſtbeam⸗ 
ter, welcher viele Jahre bedeutende Forſten 
verwaltet hat, beider Sprachen mächtig, mit 
und ohne Kaution, ſucht ein baldiges Unter ⸗ 
kommen. Adrefe: Mu Sauer 

zu Tuchorze bei Wollſtein 


Samuel Brodnitz. 

Der Kunft- und Landſchaftsgärtner Schu⸗ 
mann in Jarocin, beider Landesſprachen 
mächtig, ſucht Anſtellung. 


Glaßbrenner's 


Berliner Montags ⸗Zeitung 


(25 Sgr. Quart. durch ganz Preußen) 
gehört zu den beliebteſten und geachtetſten Zeitungen Berlins. Sie enthält: 
die Sonntags eintreffenden Tel. Depeſchen und politiſchen Nach⸗ 

richten; die neueſten Mittheilungen aus den Knammern, dem Leben und Trei⸗ 
ben Berlins, SE” ſie iſt die einzige Zeitung Berlins, welche dieſe 
Nachrichten den auswärtigen Abonnenten ſchon Montags früh bringt. 
— Novellen und zeitgemäße humoriſtiſche Artikel bewährter Schriftſteller; 
pikante Kunſt⸗ und Theater⸗Berichte, Börſe vom Sonntag ıc. ꝛc. 

Als apartes Feuilleton bringt fie in jeder Nummer den berümten humoriſtiſch⸗ 
witzigen Zeitſpiegel: 


* . » . [73 
„Die Wahrheit“, 
redigirt von Dr. Münchhauſen. 
Man pränumerirt bei ſämmtlichen Voſt-Auſtalten des In⸗ und 
Auslandes. 


Geburten. Ein Sohn dem Aſſeſſor v. Liebe 
in Braunſchweig, dem Prem. ⸗Lieutenant Thiel 
in Berlin, dem Hauptmann Laacke in Liegnitz; 
eine Tochter dem Oberſt⸗Lieutenant a. D. I g 
v. Sanden in Warmbrunn. 

Todesfälle. Stud. arch. Anaſtaſius Dem- 
bek und penſ. kgl. Kaſſendiener Auguſt Kuhn 
in Berlin, Hr. Andres v. Below⸗Birkenwalde 
aus dem Gatzer Haufe in Birkenwalde, Paftor 
Raſchick in Papitz, Lieutenant Ernſt v. Maſ⸗ 
ſow in Berlin. 


BP SiS = 
Stadttheater in Pofen. 
Donnerſtag den 18. März, bei aufgehobe⸗ 

nem Abonnement, Benefiz für Herrn Schön⸗ 
leiter: Die Valentine. Schauſpiel in 5 
Aufzügen von Guſtav Freitag. 

Freitag den 19. März: Don Juan. 
Große Oper in 3 Akten von W. A. Mozart, 
Volksgarten-Saal. 
Heute Donnerſtag den 18. 
und Freitag den 19. März 


Großes Konzert u. Vorſtellung. 


Auftreten der Gymnaſtiker-, Pantomimiker⸗ 
und Plaſtiker⸗Geſellſchaft des Direktors 
Mr. Charles Alfonso, 
Entrée an der Kaffe 5 Sgr. Kinder 1¼ 

Sgr. Anfang 7 Uhr. 
Tagesbillets a 3 Sgr. in der Konditorei des 
Herrn R. Neugebauer, Wilhelmsplatz 10. 
Morgen Freitag zum 1. Male wiederholt: 
Lucifer und Pächter, oder: Der grüne 
Teufel. Große komiſche Zauber⸗Pantomime 
mit Tanz. Emil Tauber. 


Echt Kulmbacher Bock: 
ter empfing und empfiehlt 


Albert Dümke, 


Verbindungen. Hr. G. Grube mit Frl. vorm. H. G. Wolff, 
Berlin. Wilhelmsſtraße 17. 


I. d. P. 22 8. 

B 

EM. 24. III. J. L fänt aus DJ 
Familien : Nachrichten. 


Geſtern Abend wurde meine liebe Frau, 


j 3 S. W. Scherek. 
Auswärtige Familien⸗Nachrichten. 
Verlobungen. Frl. Alwine Kumme mit 


Wilh. v. Keller in Rathenow. 


Pörſen⸗Celegramme. 
Berlin, den 18. März 1869. (Wolſt's telegr. Bureau.) 
Not. 5. 17, v. 16. t. v. 17 » 16, 


Not. 
Fondsbörſe: feſt, ruhig. 


ET 50 50 50 
Upril-Mat . . 10 A 503 [Märk.⸗Poſ. Stm.- 
Mat-Junt . 49 49 50 Allee 216.4. 643 654 | 65 
Kanalliſte: Franzoſen .. 1774 11774 176 
nicht gemeldet. Lombarden . . . 126 1264 126 
Rüböl, flau. Neue Pos. Pfandbr. 837 | 84 84 
laufend. Monat 9 94 10 Ruf. Banknoten 81 813 813 
April-Mai .. 9 92% % 9%, Poln. Liquidat.- 
Spiritus, fill. Pfandbriefe. 563 | 56% | 56 
laufend. Monat 155 | 15 15% 1860 Looſe 855 86 84 
April-Mat . . 1575 | 165 | 158 Italiener 65% 563 55 
Juni-Jult .. 155 16 164% [Amerikaner. 8 40 88 
Kanalliſte: | Türten..... . 408 | 404 | 40 
nicht gemeldet. 
Stettin, den 18. März 1869, (Mareuse & Maas.) 
ot. v. 17. Not. v. 17. 
Weizen, unverändert. Rüböl, feſt. 
6,2 Es BIN 65% April⸗Mai 104 | 10 
Mat-Junt . 664 66 Sept.-Okt. 10% | 10 
Junt-Iuli . . 67 66% Spiritus, feſt 
Roggen, behauptet. rüh jahr. 15 15 
Frühſahnnr 49 Mai. Juni 15 15 
Maſ-Juni 8 50 Juni-Juli 15 15 
Juni-Juli . 50% 505 
Pörſe zu Pofen 
am 18. März 1809. 
Wonds. Poſener 4% neue Pfandbriefe 844 Br., do. Rentenbriefe 


863 Br., do. 5% Provinzial» Obligationen —, do. 5%, Kreis- Obligat. 
5% Obra⸗Mellorations Obligationen —, do. 4% Stadt ⸗Obliga⸗ 
tionen —, do. 5% Stadt-Obligationen —, poln. Banknoten 81 Gd. 
[Amtlicher Bericht.] Roggen Ip. 25 Scheffel = 2000 En] 
pr. März 454, März April 457, Frühlahr 452, April⸗Mai 454, Mai⸗Jun 


45}, Juni-Juli 46, 
= 8000 % Tralles] (mit Faß) pr. Mär, 


Spiritus [p. 100 Quart N 
145 April 144, Mal 14$, Juni 1444, Juli 15}, Auguſt 15 1, April⸗Mal 
14%. 


Koto, Spiritus (ohne Faß) 144. 


a [Brivatberigt.] Wetters trübe. 1 befeſtigend. 
pr. März 454 Gb., März April 453 Br, Br u. Gd, Frühlahr do., Cbril. 


Mat do., Mal⸗Junt 455 f tz u. Gd., Juni. Jult 46 Od. 


Br. u. Gd., April 14½.—3 bz u. Br., April-Mai 14% 


Spiritus: nahe Sichten behauptet, ſpätere fefter. pr. März 143 bz., 
; Gd, Mai 143 bz. u. 
Gd., 144 Br., Juni 144 Gd., Juli 154 Br. u. Gd., Auguſt 15 bz. u. Gd. 
Loko ohne Faß 144 bezahlt. 


Produſtten⸗Pörſe. 


Berlin, 17. März. Wind NO. Barometer: 271, 
8 +. Witterung: heiter und milde. 

In der Stimmung für Roggen kam heute entſchiedene Flaue zum 
Durchbruch. Zurückhalkung legten ſich heute nur die Käufer auf, fo daß 
die Verkäufer immer größere Nachgiebigkeit zeigen mußten, um zu reüſſiren. 


Thermometer: 
Uebrigens iſt der anfänglich ſchwerfallige Umſatz auf Termine zu den ger 
auch heute beinahe Null. Loko iſt wenig offerirt, aber von ſchwimmenden 
Ladungen mehrt ſich das Angebot. Reflektanten fehlen. 
zen unbelebt. g 
rl loko feft, weil wenig offerirt if. Termine blieben matt. 

eſetzt worden, auch war die Haltung nicht feſt. 

eee blieb im Wesentlichen unverändert. 

Weizen loko pr. 2100 Pfd. 60.70 Rt. nach Qualität, fein gelb ſchleſ. 
et Rt. bz., pr. 2000 Pfd. pr. April⸗Mai 61 a a f a 61 Rt. bz. Mai⸗Juni 
61 

Roggen loko pr. 2000 Pfd 51 a } Rt bz., ver dieſen Monat —, März. 
April —, April-Mai 508 a f a 4 Rt. bz., Mai-Juni 49% a 3 bz., Juni-Juli 

Gerſte loko pr. 1750 Pfd. 42—54 Rt nach Qualität. 

Hafer loko pr. 1200 Pfd. 30 — 34 Rt. nach Qualität, 31 a 334 Rt. ba., 
nom, Juni⸗Juli 314 Br. 

Erbfen pr. 2250 Pfd. Kochwaare 60.68 Rt. nach Qualität, Butter 

Raps pr. 1800 Pfd. 79.83 Rt. 

Rabf en, Winter- 78—82 Rt. 

9%, Rt. Br., März⸗April do. April-Maf 9¼ a F bz., Mat-Iunt 10% 
bz, Bft. Jul 101 Nit, Seyt⸗Ottbr. 10% a b. 

Spiritus pr. 8000 % loko ohne Baß 154 Rt. bz. loko mit Faß —, 
per diefen Monat 154 bz. u. Gd. 15 Br., März⸗April do., April-Mai 15. 
& bz. u. Br., 16 Gd., Juli⸗Auguſt 16384 bz. u. Gd., A Br., Auguſt⸗ 
ept. 168 a f bz, Br. u. Gd. 


wichenen Preiſen EV ziemlich lebhaft geworden. Das Effektivgeſchäft war 
. matter. 2 
Be 
üböl hat im Werthe nicht weiter nachgegeben, doch iſt wenig um- 
Das Geſchäft eng 
begrenzt. 
a 61 bz, Juni-⸗Juli 61% bz., Juli-Auguſt 614 a 62 bz. u. Br. 
49% a ; bz 
per diefen Monat —, März April —, April⸗Mal 30g Rt, bz., Mat-Junt 31 
waare 53 - 56 Rt. nach Qual. 
Rüböl loko pr. 100 Pfd. ohne Faß 10 Rt. bz., per dieſen Monat 
Leinöl loko 114 Rt. 
à f bz. u. Br., 75 Gd., Mal- Juni 155 a 4 bz. u. Br., $ Gd., Juni⸗Juli 16 a 
Mehl. Weizenmehl Nr. O. 4 — 5 Rt., Nr. 0. u. 1. 33 — 35 Rt., 


Roggenmehl Nr. 0 3 — 3. Mt, Nr. O. u. 1. 3½— 34 Mt. pr. Ctr. un⸗ 
verſteuert exkl. Sack. 

Roggenmehl Nr. 0. u. 1. pr. Ctr. unverſteuert inkl. Sad: per dieſen 
Monat 3 Mt. 13 Sgr. Br., März⸗April —, April-Mat 3 Rt. 124 Sgr. bz., 
Mai-Juni 3 Rt. 134 Sgr. Br., Juni⸗Juli 3 Rt. 13} Sgr. Br. 

Petroleum, raffinirtes (Standard white) pr. &tr. mit Faß: loko 8 
Mt. Br., 25 Barrels gut. 73 verk., per dieſen Monat 74 a ½ Mt. bz., März⸗ 
April 7%, bz., April⸗Mai 74 bz. (B. H. 8.) 


Stettin, 17. März. [Amtlicher Bericht] Wetter: ſchön, T ge R. 


Barometer: 28. Wind: SW. 

Weizen flau und niedriger, p. 2125 fd loko gelber inländ. 65—6°% 
Rt., bunter poln. 6466 Rt., weißer 66 68 Rt., ungar. 52 —57 Rt., beſſerer 
5860, feiner 60—62 Rt., 83.(85pfd. gelber pr Frühfabr 66.653, f bz. 
+ Gd., Mai-Juni 66 bz., Ini⸗Juli 674, 67 bz, Juli⸗Auguſt 674 bz. 

Roggen matt, p. 2000 Pfd. loko 49.50 Rt. pr. Frühſahr 493, 49%, 
+ bz., Mal⸗Juni 50 bz. u. Br., Junt-Jult 51, 50% bz. u. Br. 

Berfte flau, p. 1750 Pfd. loko ungar. 35—45 Rt. 
= 2 matt, p. 1300 Pfd. loko 30 — 33 Rt., 47/50pfb. pr. Frühlahr 

t. bz. 

Erbſen p. 2250 Pfd. loko Futter- 5254 Rt., Koch 56 —5E Rt. 
Mais p. 100 Pfd. ab Bahn 604, 60 Sgr. bz. u. Br. 
r 5 814, 81 bz. 

eutiger Landmarkt: 

R Bein Roggen Gerſte Hafer Erbſen 

60—68 48—51 42—48 32—35 5357 Rt. 

eu 1520 Sgr., Stroh 6—8 Rt. Kartoffeln 12—14 Rt. 

üböl niedriger, loko 10 Rt. Br., März 104 Br., April-Mat 10%/,,, 
4, 4 bz. u. Gd., Septbr.⸗Okt. 103 bz., Br. u. Gd. 

Spiritus matt, loko ohne Jaß 154, 4 Rt. bz. pr. Frühfahr 154 bz. 
Br. u. Gd., Mat-Iunt 154 Br., Juni-Juli 152, ½ z., Juli⸗Auguſt 16 Br. 

Angemeldet: 50 W. Roggen, 30,000 Quart Spfritus. 

Regulirungspreiſe: Weizen 654 Rt., Roggen 49 Rt., Rabd! 
104 Rt., Spiritus 15} Rt. 

Petroleum loko 73 Rt. bz. pr. Sept. Oktbr. 73 bz. 

Leinöl feſter, loko 114 Rt. Br., Mal⸗Juni 12 Br. (ORf.-Btg.) 


Breslau, 17. März. [Amtlicher Produkten-Börfenberigt.] 
Kleeſaat, rothe feſt, ordin. 83— 93, mittel 103—113, fein nes 
hochfein 133144. — Kleefaat, weiße wenig verändert, ord. 10—18, 
mittel 14— 154, fein 17—18, hochfein 19—20. 


Roggen (p. 2000 Pfd.) matter, pr. März und März⸗April 48 Br, 
April Maß 48 bz., Mai⸗Junt 484 Gd., Juni⸗Juli 484 Br. 2 j 
Weizen pr. März 594 Br. 


Gerſte pr. März 50 Br. 
Rabe pr. März Ci tl April⸗Mai 483 Gd. 
aps pr. März 97 Br. 
p. 90 Pfd. 52—55 S 


Lupinen leicht verkäufli iD 5 
Rüböl matter, loko 9g Ur., pr. März u. März⸗April 93 Br., April. 


Mat 95% bz. Mai-Iunt 91 Br., Sept.⸗Okt. 106—8 bz., Nov.-Dezbr. 
105 b 


. Raps kuchen gute Kaufluſt, 67—69 Sgr. pr. Ctr. 
Leinkuchen 9698 Sgr. pr. Ctr. 5 8 . 
Spiritus feſt, loko 143 Br., 144 Gd., pr. mir und März April 

145 G , April-Mal 143 bz. u. Br. 147 d., Mal. Juni 15 Br., Juni-Jult 

154 Gd., Juli⸗Auguſt 15% Gd., Auguft⸗Sept. 155 Gd. 

Zink feſt, ohne Umſatz. Die Börfen-Kommiffion. 
Preiſe der Cerealien. 
(Feſtſetzungen der polizeilichen Kommiſſton.) 
Breslau, den 17. März 1869. 


feine mittle ord. Waare. 
Weizen, weißer 76-78 74 66-71 Sgr. 
do. gelber 17475 78 6-71 7/2 
Roggen, ſchleſiſch enen. . « 61-62 60 57-59 - = 
— FC — mi == . 8 
Gerte . 55-57 54 50-52 $ 
afer . 38-39 37 83-36 3 
Seien - 67-70 63 67-60 » 
I 212 200 185 . 
Rübſen, Winterfrucht 196 184 172 . 
Rübſen, Sommerfrucht 180 174 164 . 
r 170 162 154 . 


(Bresl. Hdls.-Bl.) 

Bromberg, 17. März. Wind: Oſt. Witterung: veränderl. Morgens 
40 Wärme. Mittags 7% Wärme. 

Weizen, bunt. 128—130pfd. hol. (83 Pfd. 24 Lth. bis 85 Pfd. 4 Lth. Zoll ⸗ 

ew.) 6062 Thlr. pr. 2125 Pfd. Zollgew., heller 13—134pfd. dell (85 Pfd. 

5 Sth. bis 87 Pfd. 22 Lth. Zollgewicht) 63—64 Thlr. pr. 2125 Pfd. Boll. 
gewicht Extra fein weißer 1 Thlr. höher. 

Roggen, 45—46 Thlr. pr. 2000 Pfd. Zollgewicht. 

Serſte, kleine 3340 Thlr. pr. 1875 Pfd. 

Hroße Gerſte 44 46 Thlr. pr. 1875 Pfd. Zollgewicht. 

Kocherbſen 48—50 Thlr. pr. 2250 Pfd. 3.-⸗G. 

Hafer 28—30 Thlr. pr. 1250 Pfd. Zollgewicht. 

Sptritus 144 Thlr. (Bromb Ztg.) 


Köln, 17. März, Nachmittags 1 Uhr. Trübes Wetter. Weizen 
niedriger, loko 6, 10 a 6, 20, pr. März 5, 25, pr. Mai 5, 275, pr. Juni 
5, 29, pr. Juli 6, 2. Roggen niedriger, loko 5, 24 a 5, 74, pr. März 
5, 14, pr. Mai 5, 28, pr. Juli 5. Rüböl feſter, loko 1115, pr. Mai 1145, 
pr. Oktober 110. Leinöl loko Il. Spiritus loko 19}. 

Breslau, 17. März, Nachmittags. 

Spiritus 8000 % Tr. 14}. Ro pr. März⸗April 47%, pr. April- 

pr. Herbſt 10m. Raps feſt. 


ggen 
Mai 48. Rüböl pr. April- Mai K 
Zink feſt. 
Bremen, 17. März. Petroleum, Standard white, loko geſchäftslos. 
n 17. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. Schwan- 


nd. 
Getreidemarkt. Weizen und Roggen loko etwas für Belgien und 
Portugal genommen. Weizen auf Termine höher, Roggen ruhig. Weizen 
r. März 5400 Pfund netto 112 Bankothaler Br., 1113 Gd., pr. März⸗ 
pril 112 Br., 1113 Gd. pr. April⸗Mai 112 Br., 1113 Gd, pr. Juni ⸗ 
Juli 115 Br., 1143 Gd. Roggen pr. März 5000 Pfund Brutto 89 Br., 
88 Gd., pr. März⸗April 884 Br., 874 Gd., pr. April⸗Mai 88 Br., 87% 
Gd., pr. Juni⸗Juli 883 Br., 88 Gd. Hafer ohne Kaufluſt. Rüböl 


Ausländiſche Fonds. 


fonds: u. Aültenbörſe. b msd o : 


1 bz 
erlin, den 17 März 1869. do. National -Anl. 5 57/8 dz 
ee end do. 250 fl. Pr. Obl. 4 78 bz 
5 * do. 100 fl. Kred. L. — 934 05 
Feiwillige Anleihe 8 85 . do. Looſe (1860) 5 861.80 53 ult. 
Staats- Anl. v 1859 5 1024 ba do. Pr.-Sch. v. 64 — 6905 do. 
de. 1854, 50 % f 94 05 do. Silb. Anl. v.64 63 6 
do. 1857 4% 94 55 do. Bodenkr. Pfobr. 5 | 90 B 1553 bz 
be. en Ital. Anleihe 5 864 bp alt. 57 
bo. 1806125] 84 8 Ital. Tabak.⸗Obl. 6 | 844-405 ult 
do. 186414 94 55 Rumän. Anletge 8 88 bz . — 
de. geb oel 86 Da Rum. Eiſenb.⸗Anl. 73 713 ba 
50. 1850,52 cv 4 | 863 bj 5. Stieglitz-Anleihe 71 4 © 
de. ı86314 | 863 ba N. ruſſ v. 3. 18625 85 C 
dv. 186214 | 863 bj do. 1864 engl. St. 8 Ir 
180814 | 606% do. 1864 doll. St. 5 | 80% & 
Staate ſchuldſcheine 3 35 b} do. 1866 engl. St. | 915 & 
räm. St. Anl. 1855.3 ‚121 bz G do. 1866 holl. St. 8 894 & 
Kurh. 40 Tölr.-Obl. . 501 ba Bram.-Anl. v. 1864 5 1451 03 
Se 1 do. v. 18665 143 bz 
eden ADD. Ruſſ. Bodenkred. Pf. 5 80% b 
Berl, Stabtoblig. 1948 ba EN 6714 
do. do. 41 a Pen Say-Dal. 5 cf 681 B 8167 
do. tb} o. Gert. A. 300 fl. 5 91 [bp 
Bel Baal Oel. 53 55 do. Pfdbr. in S. R. 4 67 © 
Berliner al 761 b do. Part. O. 500fl. 4 96 & 
Kur- u. Reum. |3 8 95 do. qu Pfandbr. 4 0 65 G 
de. de 4 74 U Finn. 10 Thlr.-Looſe - 8ß bz l. 
Oſtwreußiſche 4 81 6 Amenit. ul, 1882 6 888 ez ult. 83} 
do. 4 88 g Turkiſche Anl. 18655 404 bf B ult 
do. at 7 Bad. 44% St.-Anl. 4 93 bz [40m 
Pommerſche 833 55 Neue bad. 35 fl. Looſe — 31 
8 „ do. 4 S3“ b5 Bad. Eif.-Br.-Mnl. 4 1044 45 
5 Poſenſche 4 — — Bair. 4% Pr.-Anl. 4 1044 bz 
A * 4 1 7 do. 43% St. A v.59 4a — — 
8 do. neue 4 0 Braunſchw. Anl. 5 11014 & 
r Sachſiſcge 4 — en Pram.-A. 3 99 B 
Schleſiſce 34 — — eder do. 48 @ 
do. Lit. A. 4 — — Sachſiſche Anl. 6 11055 G 
do. neue 4 71 6: 5i[Braunſchw Pram. 
Weſtpzeuzische 2 11 K 44% del. Anl. à 20 Thlr. 5 184 8 
— — 1 816 4%881[Schwed. 10 Thlr. — 11 8 
\ do. 44| 888 b3 Bank und Kredit- Aktien und 
Kur- u. Neum. 4 89 dz . Antheilſcheine. E 
on merſche |4 | 88 8 Anhalt. Landes- Bk. 4 84 G 
5 oſenſcghe 486 Berl. Kaſſ.⸗Berein 4 165 8 
05 4 875 bz Berl. Handels.⸗Geſ. 4 1334 bz 
hein.⸗Weſtf. 4 905 bz Braunſchw. Bank 4 1074 B 
Saͤchſiſche 4 914 6& Bremer Bank 4 1125 
Schleſiſche 4 881 & Coburg. Kredit⸗Bk. 4 87 B 
Preuß. Hyp.-Cert. 1005 G Danziger Priv.⸗Bk. 4 105 8 
Fr. Pyp.⸗Pfdbr. 4 91 6 Darmftädter Kred. 4 110 B 
8 euß. do. (Henkel) 44 86 8 do. Zettel⸗Bank. 4 97 B 


Die beſſeren auswärtigen Notirungen wacen ziemlich feſt, aber die Kauflust blieb gering und daher das Geſchäft nicht umfangreich und die Hauſſe machte keine weiteren Fortſchritte. 
Inländiſche Fonds, Pfand, und Rentenbriefe blieben behauptet, erſtere wurden mehrfach umgeſetzt. Deutſche Fonds feR, 


unbelebt, nur Rheiniſche und Köln-Mindener wurden ſtarker gehandelt; die Kurſe waren ziemlich feft. 
höher und ebenſo wie Liquidations- Pfandbriefe belebt. Prioritäten fill, 


Von öſterreichiſchen waren Löschen belebt; Kreditlooſe 25 pCt. höher; von ruſſiſchen Prämienanleihen 
mehrfach gefragt, fo Nordbahn; ruſſiſche und öſterreichiſche feſt; Moskau- Smolensk 783 bezahlt. Sachſiſche Hypotheken⸗Pfandbriefe 57 a 3 bezahlt. 
Breslau, 17, März. Die Börfe war heute günftig geſtimmt und zeigte ſich für einzelne Spekulations⸗ 
apiere, wie öfterreich. 1860er Looſe und Italiener, lebhafte Kaufluſt zu weſentlich höheren Kurſen. Auch Ober. 284 
ſchleſſche und Oderberger Eiſenbahnaktien waren in Folge der beantragten hohen Dividenden beliebt und ſteigend. 


und badiſche Pramienanleihen gehandelt. 


Offiziell gekündigt: 5000 Quart Spiritus. 
Schlazkurfe. Oeſterreich. Looſe 1860 863-86 bz u B. do. 1864 —. 


Lit. F. 89 B. 


kaner 883 B. Italieniſche Anleihe 568-4 bz u G. 


Frankfurt a. 
Kreditaktien 2847, 
t.⸗Anl. pro 1882 873. 


Schluß kurſe. Türken —. 


6% Verein. 
„Aktien 310g. 


franz. St. 1860er Looſe 858. 


Bayriſche Anleihe —. 
Schlefiſche Bank 118 B. Oeſterreich. Kredit⸗Bankaktien 1221 B. Oberſchleſiſche N — 74% B. do. do. 83 
do. Lit. G. 88 B. Rechte Oder⸗Ufer⸗Bahn St.-Brior. 954 B. Breslau- Schweldnitz⸗Freib. 1114 B. 
Oberſchleſiſche Lit. A. u. C. 1774 bz. Lit. B. —. Rechte Oder-Ufer-⸗Bahn 905 G. Koſel⸗Oderberg 11 I bz. Ameri- 


— — 
Telegrapbifche Korreſpondenz für Fonds: Kurfe. 
„ 17. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten, Feſt. Nach Schluß der Börſe matter, 
1860er Looſe 853, Staatsbahn 310, Lombarden 2222, Silber-Nente 573, Amerikaner 874. 
Oeſtreich. Kreditaktien 286, 
1864er Looſe 122. Lombarden 222. 


8 
unverändert, loko 215, pr. Mai 214, pr. Oktober 227. Spiritus ohne 
Kaufluſt, pr. März 21, pr. Brühlahr 21. Kaffee ſehr feſt. Zink ruhig. 
Petroleum unverändert und ſtille, loko 14, pr. März 13}, pr. Juli⸗ 
Dezember 15. — Schönes Wetter. 

London, 17. März. Getreidemarkt (Schlußbericht) Fremde Zu⸗ 
nein feit letztem Montag: Weizen 6430, Gerſte 6730, Hafer 16,660 

uarters 

Sehr ſchwacher Marktbeſuch, faſt gar kein Geſchäft. Preiſe ſaͤmmtlicher 
Artikel nominell unverändert. > 

Liverpool (via Haag), 17. März, Mittags. (Von Springmann 
& Co.) Baumwolle: 8000 Ballen Umſatz. Ruhig, aber feſt. 

Middling Orleans 123, middling Amerikaniſche 124, fair Dhollerah 184 
A fair Dhollerah 93, good middling Dhollerah 98, fair Bengal 88, 
New fair Domra 10%, Pernam 12}, ſchwimmende Orleans 12}. 

Paris, 17. März, Nachmittags. 

Rüböl pr. März 82, 75, pr. Juli⸗Auguſt 86, 50, pr. September⸗ 
Dezember 88, 50. Mehl pr. März 53, 25, pr. Mai- Juni 54, 25, pr. Juli 
Auguſt 55, 50 Hauſſe. Spiritus pr. März 69, 00. — Schneewetter. 

Amſterdam, 17. März, . 4 Uhr 30 Minuten. 

Getreidemarkt. (Schlußbericht). Weizen loko unverändert. Rog⸗ 
gen loko ſtille, pr. März 196, pr. Mai 193, pr. Oktober 188. Raps pr. 
April 65, pr. Herbſt 68. Rüböl pr. Mai 348, pr. Herbſt 36}. — Trü⸗ 
bes Wetter. 

Rotterdam, 17. März, Nachmittags. In der heute Seitens der 
niederländiſchen Handelsgeſellſchaft hier abgehaltenen Kaffee Auktion 
ehr 64,910 Ballen 5 verkauft und zwar wurden folgende Preiſe 
erzielt: 

In Rotterdam lagernd: 
3 2277 B. Java Speck. Art, grünlich, etwas bunt 37 c. (Taxpreis 35% c.) 
4 2590 B. do. Malang, grün, einz. weiß, 393 c. (Taxpreis 373 c.) 
7 3323 B. do. do. do. do. do. 3% c. (Taxpreis 3/5 c.) 
10 1740 B. do. blaß, etwas bunt, 39 c. (Taxpreis 37/3 c.) 
In Amſterdam lagernd: 
Nr. 1 1257 B. Java Kadoc, bunt, grünl., einz. fuchſig 394 c. (Taxpr. 37 c.) 
6 783 B. Preanger, leicht braun, etwas bunt 603 c. (Taxpr. 61 ) 
7: do. gut gelb 544 c. (Taxpreis 55 c.) 
. 14 1245 B. bunt, blank, etwas gelblich, 40 c. (Taxpreis 383 c.) 
25 2975 B. Malang, grün, einz. weiß 39% c. (Taxpreis 38 c.) 
27 2380 B. blaß, blank, etwas grau 40 Cc. (Taxpreis 373 c.) 
28 1214 B. blank, etwas bunt 41 c. (Taxpreis 383 c.) 
. 39 3140 B. Malang, grün. einz. weiß 39% c. (Taxpreis 37 c.) 
. 47 2084 B. blank, etwas grau 40% c. Teber 383 e.) 
. 48 885 B. blank, etwas gelblich 411 c. (Taxpreis 39 c.) 
. 62 726 B. bunt, grau, gelblich, einz. dürr 41% 0 (Taxpreis 416) 
64 947 B. grau, blank 394 e. (Taxpreis 37 c.) 
73 1663 B. . bunt, blaß, etwas kleine Bohnen 383 c. (Taxpreis 363 c.) 
Antwerpen, 17. März, Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten. 
Getreidemarkt. Weizen und Roggen geſchäftslos. 

Petroleum- Markt. (Schlußbericht.) Raffinirtes, Type weiß, loco 

543. Anhaltend flau; für Termine weder Käufer noch Verkäufer. 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Poſen. 


Fran 


Schlußkurſe. National-Anlehen 


B. do. 


Schlußkurſe. Konſols Bernt It 
mäniſche Anleihe 87. 6% Bereinigt. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


Frankfurt a. M., 17. März, Abends. 
+, 1860er Looſe 85, Lombarden 220%, Staatsbahn 3093. Matt und leblos. 


Wien, 17. Marz. (Schlußkurſe der officiellen Börſe.) Animirt. 


Minerva 523-4 bz. 219, 75. London 124, 30 Bohm Weſtbahn 186, 50. Kreditlo 3 
„75. 0. e „50. oſe 169, 25. 1860er Looſe 1 
Eiſenbahn 231, 70. 1864er Looſe 125, 80. Silber⸗Anleihe 75, 00. ee 9, af. 
London, 17. März, Nachmittags 4 Uhr. 4 
al. 5% Rente 175 Lombarden 18 . Turk. Anleihe de 1865 40. 80% M 


Paris, 17. März, Nachmittags 3 Uhr. Ziemlich feſt, aber wenig Geſchäft. { 
Schlußkurſe. 3% Rente 70, 15-70, 224-70, 15. Italieniſche 6° te 06, 10, taats. euch, 
Aktien 608, 75. Rredit-Mobiller-Mttien 277 60, Lomb Gilnbahnettien 475, 00. a a 85 
Oeſtreich.-Jbaks Obligationen 421, 25. Tabaksaktien 642, 00. 6% Ver. St. pr. 1882 (ungeſt.) 


— ——— —1 — ——ͤ —— —ñ—ʒà——— 5 


Waſſerſtand der Warthe. 


Poſen, am 5 März 1869, Vormittags 8 Upr, 5 Fuß 6 Boll 4 


Uebersicht 
der in Posen ankommenden und abgehenden Posten, | 
Ankommende Posten. | 


Abgehende Posten. | 


4 U. — M. fran Pers.-Post von Wongrowitz.] 7 U.— M. früh Botenpostnach Dombrowk# i 
4 -30- - - - Trzemeszno.| 6 -45 - - Pers.-Post Schwerin a. W 
4-35- - - Wreschen. |7 15 - — Unruhs 
7-15- - Schwerina.W.| 7 30 - - Pleschen. \ 
71 25 - Krotoschin. 7 10 - - Wongrowiis 
T-40- - -  Pleschen. 8 -30- - - Gnesen. 

8 — — - Zallichau. 8 30 - — Kumik. 
8-15- - - Obornik. 12 -15 - Mitt. - Strzalkowo 

2 -40 Nehm. - Strzakko wo. 1 -— - - - Gnesen. 

2 — - - Gnesen. 6 — - Abends - Obornik. 

6 -40 Abends Gnesen. 1223682 ˙;Qß Krotoschin. 

6 55 - - Kurnik. 1 40 - - Züllichau. 

1 — Botenpost - Dombrowka.| 8 - — 2 Schwerin a. W. 
7-10 - Pers.-Post - Wongrowitz.| 9 - — - - - Pleschen. 
7-2» - - Unruhstadt. 10 - 40 - - - — Wongrowits. 
8-1 - — Pleschen. [11 - — - Trzemesznt- 
9-3 Schwerina.W.!11 - — - - - Wreschen. 


Telegramme. 


Freiburg, 18. März. Die päpſtliche Kurie verwarf ber 

züglich der Erzbiſchofswahl die Kapitelmehrheitsanſicht, welche ſich 
im Regierungsſinne für Ergänzung der Kandidatenliſte ausge- 
ſprochen, mit Berufung auf das Breve vom 6. Juli v. J., wel⸗ 
ches dem Kapitel die Abänderung der Lifte unterſagt; die Ber 
ſchwerdeſchrift des Bisthumsverweſers Kübel gegen die in An⸗ 
klageſtand⸗Verſetzung wurde am 8. März c. dem Mannheimer 
Obergerichte eingereicht. 

Paris, 18. März. Die offiziöſen Blätter ſagen überein⸗ 
ſtimmend, daß die Eiſenbahnfrage einer baldigen befriedigenden 
Löſung entgegengeht. 

Madrid, 18. März. Kortesſitzung. Der Miniſter 
des Innern theilt mit, daß in eres und Moron anläßlich der 
Aushebung Unruhen ausgebrochen ſeien. Es gab Barrikaden, 
Todte, Verwundete. Die Ruhe iſt wiederhergeſtellt. Kadix, Ser 
villa Malaga find noch ruhig, aber es herrſcht Aufregung dort, 
Die Kortes nahmen einſtimmig den Antrag an, die Exekutiv⸗ 
gewalt Angeſichts jener Vorgänge in Andaluſien zu ſtärken. — 
Cöleſtin Olozaga, Schriftführer in der Verſammlung der Kortes, 


we rn 


Datum. Stunde. Mer ber Sie. Therm. Wind. | Woltenform. iſt im Duell gefallen. 
17. März Nachm. 2 27° 8, 59 + 80 DO II trübe. Cu-st. PER = — 
17. Auübnds. 10 27° 9" 13 + 42 SO N 
18. Morg. 6| 27° 9" 67 | 36 O 2jbededt.St.,Cu-st. f 
Deſſauer Kredit⸗Bk.0 638 bz B Berlin-Stettin 44) 95 G Charkow-⸗Azow 5 79 bz B Nordh.⸗Erf. gar. 4 78 . 
Dia Roman. 5 118 bz do. II. Em. 4 80f G der Bere. 5 701 8 Rordg. Erf. Pr. 5 | 91 0 
Genfer Krebit-Bf. 4 a bz do. III. Em. 1 805 bz G Kozlow. Woron. 5 80 8 Oberhefß. v. St. gar. 34 vll — — 25%. 
Geraer Bant 4 935 B. S. IV. S. v. St.g. 4 934 bg ursk. Charkow 5 | 798 8 Sberſchl. Lit. A u. C. 35 1764 b 
Gwrbk. H. Schuſter 4 105 G do. VI. Ser. do. 4 81 B Kursk- Kiew 5 | 804 bz do. Lit B. 160 ® Ido. 
Gothaer Priv.⸗Bk. 4 is Bresl.⸗Schw.⸗Ir. 4 — — G. 8720 Mosko-Riaſan 5 85 2 Oeſt. Staats. 5 |1773-77-4 bz ult. 
annoverſche Bant|a 904 ein- Erefeld 4 — „ oiſPot⸗Tiſſis 5 79 Beh Sadz. Lomb.) ö 1267 ba alk. 
Rönigsb. Priv.⸗Bl. 4 107 G Cöln-⸗Mind. I. Em. 4 95 bz G Rjaſan⸗Kozlow 5 82 G Oſtpr. Südbahn 4 34 dz B [do, 
Leipziger Kred. Bk. 4 117 etw bz do. II. Em d 1005 bs & —— 5 785 bz do. St.⸗Prior. 5 69 bz 
Luxemburger Bank. 4 114 8 do. 4 82 G Warſchau⸗Teresp. 5 | 784 G EI 788% 
Magdeb. Privatb. 4 | 89 8 do. III. Em. 4 — — Warſchau⸗Wiener 5 825 bz G 
Meininger Kreditb. 4 1054 bz do. 44 90 G Schleswig 5 5 
Moldau Land.⸗Bk. 4 25 B vll 663 B do. IV. Em. 4 813 dz Stargard⸗Poſen 4 — — 
Norddeutſche Bank 4 1293 B do. V. Em. 4 814 bz do. II. Em. 4a 4 — — Stamm -Pr. 4 115 G 
Deftr. Kreditbank 5 1223-22 bz (Coſel⸗Oderd.(Wilh) 4 814 B do. III. Em. 45 89% bz Rhein-Nahebahn 4 bz 
Pomm. Ritterbank 4 864 G lult. do. do. III. Em. 4 — — Thüringer I. Ser. 4 86 Ruſſ. Eiſenb. v. St. g. ö 
ofener eher era 101 & do. IV. Em 4 851 6 do. II. Ser. 44 94 6 Stargard. 
veuß. Bank-Anth. 4144 bz SGaliz. Carl-Ludwb. 5 825 8 do. III. Ser. 4 — — 
oſtocker Bank 4 1135 B (exel.) mberg Czernowitz ß 66 G do. IV. Ser. 41 93} G 
Sächſiſche Bank 4 119 & d. II. Em. 5 72 G a 
Schleſ. Bankverein 4 1174 G do. III. Em. 5 | 69% etw bz B Eiſenbahn - Aktien. 
Thüringer Bank |4 | 7846 ae 41 93 © Aachen⸗Maſtricht 4 | 38 4 G 
Vereinsbank Hamb. 4 |1125 B do. do. 1 65 40 90 bz Altona-Kieler 4 11078 etw dz G 
Weimar. Bank 4 85 G do. Wittenb. 3 66 G Amſterdm⸗Rotterd. 4 933 bz & 
Prß. Hyp⸗Verſ 25% 4 1044 bz do. Wittend. 43 905 dz Pe 4 1305 bz 
Erſte Prß. Hyp.⸗G. 4 91 8 Bert lee 4 80 8 3 4 ie 6 
— gern o. II. S. a 625 tlr.4 863 erlin.Görlig 4 76 bz G 
Priorttäts- Obligationen. do. c. I. u. II. Ser. 4 854 8 do. Stammprior. 5 92 9 8 
Wagen-Däffelborf 4,81 © do. conv. III. Ser. 4 | 814 G Berlin- Hamburg 4 07. © Napoleonsd or 
0. II. Em. 4 | 80} 6 do. IV. Ser. 43 93 8 Berl-Potsd. Magd. 4 183 etw öz @ Imp. p. Bpfd. 
I de. II. ana — — Niederſchl. Zweigb. 5 — — Berlin ⸗Stettin 4 131 bz 
Aachen⸗Maſtricht er Oberſchleſ. Lit. Aa | — — Böhm. Weſtbahn 5 | 70% bz - . 
do. II. Em. 5 85 B do. Lit. B. 33 — — Bresl.⸗Schw.⸗örb. 4 en n. 100 Rbzſer. . 
do. III. Em. 5 84 5 do. IIt. 6/4 — — Brieg-Neiße 4 9348 140% 100 flöremde Roten 
Berglſch.Märkiſche 44 935 G do. Lit. 5.4 — — Eöln-Minden 4 120 b) lidl de (einl. InfBeip.) 
do. I. Ser. (conv.) 4 92 9 do. Lit. E. 3 994 8 & do. Litt. B. 5.110048 Der. Banknoten 
III. Ser. 3} 7818 5 do. Lit. F. 851 Coſel⸗Odb. (Wilh.) 4 1104 dz fe do. 
do. Lit. B. 3 775 6 do. Lit. G. 4 888 8 18 do. Stammprior. 44 — — echſel - Kurſe vom 
do. IV. Ser. 4 89 8 Behr ndl öf. St. 3 273 bz n. 2672 do. do. 5 107% bz Bankdiscont 4 
do V. Ser. 45 884 G Deftr. ſüdl. St. (Lb.) 3 232 b Galiz. Carl-Ludwig 5 898 bz Amſtrd. 250 fl. 10. 2 Fe 
do. VI. Ser. 4 86 bz do. Lomb. Bons 6 99 Halle. Sorau -G. 4 69 bz do. IM. 3 . 
do. Düſſel.⸗Elberf.[4 — — do. do. fällig 187506 961 8 do Stammpr. 5 | 88} damb. 300 Mk. 8T.3 — — 
do II. Em. 4) — — do. do. fällig 18766 96 B Löbau-Zittau 4 | 564 G do. 2M. — — 
do. (Dortm.⸗Soeſt) 4 — — do. do. fäll. 1877/8 6 | 944 bz Ludwigshaf.⸗Bexb. 4 1531 & London 1 Ffir. 3M. 3 — — 
do. II. Ser. 4 883 bz Oſtpreuß. Südbahn 5 92 G Markif -Poſen 4 65 bz aris 300 Fr. 2M. 2 — — 
do. (Nordbahn) 5 99 * ein. Pr.⸗Obligat. 4 — — do. Prior.⸗St. 5 85 b ien 150 fl. 88.4 | 82 bz 
Berlin -Anhalt 4 91 do. v. Staat garant. 33 788 G Magdeb.⸗Halberſt. 4 138 bz do. do. 2M. 4 81g 03 
do. 40 943 etw bz do. III. v. 1858 u. 60 4 90 G do. Stamm- Pr. B. 330 70 bz B Augsb. 100 fl. 2M. 4 — — 
do. Lit. B. af 924 etw bz o. 1862 u. 18644 90 G 65r 900Magdeb.⸗Lelpzig 4 190 bz G n. — Frankf. 100 2M. 3 fee 
Berlin-Börligev 5 994 B do. v. Staat garant. 4 — — [ do. do. Lit. B. 4 885 bz Leipzig 100 Tir. 8. 4 — — 
Bere Hani 488 bz Rhein⸗Nahe v. S. g. 4 91 bz Mainz⸗Ludwigsh. 4 1344 bz G do. do. 2m. 4 — — 
do. II. Em.[(4 — — do. II. Em. 4 914 bz Mecklenburger 4 733 bz B Petersb. 100 R. 3W. 5 | ICH b 
Berl.⸗Potsd.⸗Mgd. Ruhrort ⸗Crefeld — — Münſter⸗Hammer |4 | 88 © o. do. 3M. 5 894 bz 
it. A. u. B. 4 864 G do. Ser. 4 —— Siders „Märk. 4 88 G Warſchau 90 R. ST. 6 803 bz 
do. Lit. O. 4 844 do. III. Ser. 43 88 bz 8 Niederſchl. Zweigb. 4 86} bz G Brem. 100 Tlr. 85.4 — — 


A 
Auch Eiſenbahnen waren im ns % 
nlaͤndiſche 


[Effekten -Soctetät] Amerikaner 87%, Kreditallen 


70, 40. Kreditaktien 298, 40. St. Aktien- Cert. aliziet 
reditaktien 298, 40. St.⸗Eiſenb ⸗Aktien-Cert. 323, 50. Lanbald. 5 


04, 90. 


St. pr. 1882 8 


2 


do. Prioritäten 228, 50. 
94. 


